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Nr. 20 20. Mai 1911 56. Jahrgang.

Schweizerische lehrcrzcllnns.
Organ des Schweizerischen Lehrervereins

und des "Pestalozzianums in Zürichs

Erscheinf jeden Samsfag.

Redaktion:
F. Fritschi, Sekundarlehrer, Steinwiesstrasse 18, Zürich Y. — P. Conrad, Seminardirektor, Chur

Für Postabonnenten

direkte Abonnenten

Abonnement.
Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

Fr. 5. 60 Fr. 2. 90 Fr. 1. 50

Schweiz: „5.50 „ 2.80 „ 1.40
Ausland: „ 8. 10 ' -4.10 - 2.05

Inserate.
Per Nonpareillezeile 25 Cts. (25 Pfg.), — Grössere Autträge entsprechenden Rabatt-

Inserat-Schluss : Mittwoch Abend. — Alleinige Annoncen-Annahme :

Orell Füssli-Annoncen, Zürich, Bahnhofstrasse 61, Eingang FüssMstrasse,
und Filialen.

Beilägen
der Schweizerischen Lehrerzeifung

iiuigesandheiispfisge, je in der ersten Nummer des Monats.

Monalsblätter für das Sdiulturnen, je in der letzten Nummer des Monats.

Ftstalozziaauni, je in der zweiten Nummer des Monats.
Zur Praxis der Voikssdiule und Liferarisfe Beilage, jeden Monat.

INHALT.
Die Besoldungsfrage im Aargau. — Die gewerbliche Fort-

biilungsschule in Schwäbisoh-Gmünd. — Kunst in der Schule.
— Schulnachrichten. — Vereins-Mitteilungen.

Zur Praxis der Volksschule Nr. 4.

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich Nr. 7.

S
a KonfeFEnzchronik 0

0
äSK"~ Mitteilungen sind gef. bis Mittwoch abend,

spätestens Donnerstags mit der ersten Post, an die Druckerei
(Art. Institut Orell Füssli, Bärengasse, Zürich) einzusenden.

LeAmweret» ZmWcA. Seefahrt nach der Au, Samstag den

20., event. 27. Mai. Abfahrt per Extraschiff 2 Uhr,
Bahnhofstrasse. Von 11 Uhr an gibt die Telephonzen-
trale Auskunft. Näheres siehe Zirkular. Freundliche
Einladung an alle Mitglieder zu Stadt und Land mit
Angehörigen und Freunden.

Besuch im Kunsthaus. Es sind über 500 An-
meidungen eingegangen. Als Besuchstage wurden fest-
gesetzt: Montag, Dienstag, Mittwoch und Freitag je von
5 Uhr abends an. Kataloge für die Sammlungen kön-
nen an der Kasse bezogen werden. (1 Fr.) Sollten
Angemeldete noch nicht im Besitze ihrer Karte sein,
so bitten wir sie um sofortige Mitteilung unter Angabe
der ihnen passenden Besuchszeit ; ebenso sind Gesuche
um Zuteilung zu einer anderen Gruppe unter Beilage
der Besuchskarte zu richten an C. Briner, Sekundär-
lehrer, Badenerstrasse 134, Zürich III. Für die nach-
sten beiden Wochen sind angesetzt:
Gruppe 2 auf Montag, 22. Mai, und Montag, 29. Mai.

„ 3 „ Dienstag, 23. „ „ Dienstag, 30. „
Mittwoch, 24.

5 „ Freitag, 26.
„ Mittwoch, 31.

„ Freitag, 2. Juni.

Wegen des Feiertags nächster
ikPWP» Woche erbitten wir Inserate und Mit-
teilungen für die Konferenzchronik einen Tag
früher. D/e £x#»eiZftfof»«

BÜMStOCK Si U. HurataB
870 M.

Q.Heer

am Vierwaldstättersee

1900 N.

0. Meer

empfehlenswerteste, lohnendste u. billigste Ausflugsorte fur Schulen
Beiderorts grossartige Aussicht, vom Stanserhorn ebenbürtig jener vom Kigi und

Pilatus. Mittelst deren Bergbahnen (von den Dampfschiffstationen Kehrsiten resp.
Stansstad) in kürzester Zeit erreichbar. Hlnstrierte Fahrpläne mit Panorama gratis.
Betreff Preisermässignngen sieh zu wenden an die betreffenden Betriebsdirektionen. 473

L«Am-<7£saM0«emn ZiJricA. Wir ersuchen unsere Sänger,
zecht zahlreich sich an der heute bei günstiger Wit-
terung stattfindenden Seefahrt des Lehrervereins nach
der Au zu beteiligen. Abfahrt des Extraschiffes 2 Uhr.
Erste Probe unter dem neuen Direktor Hrn. O. Schoeck:
Samstag, den 27. Mai abends 51/2 Uhr im Saale
des Kaufmännischen Vereins. Bei Verschiebung
der Fahrt auf diesen Tag: Probe Mittwoch,
31. Mai abends 5*/2 Uhr.

Zün'cA, JTwwsfAaKS. Anker-Ausstellung bis 5. Juni.
C?ftsefXse/ia/X /ür (few/seAe NpracAe i« ZürtcA. Freitag,

26. Mai, abends 8 Uhr, im Pfauen am Zeltweg. Vor-
trag von Hrn. Prof. Dr. P. Lessiak, Freiburg in der
Schweiz: Volksglaube und Volksmedizin in ihrer Be-
deutung für die Wortforschung.

Nanfonafer «ärcAemcAer Fem» /£»• ZhaiewAandarAeit.
Beginn der Elemeutarkurse zur Verbindung von Hand-
arbeit und Unterricht, Samstag, den 20. Mai a. c., nach-
mittags 2 Uhr. (Näheres siehe Zirkular.)

LeAreriurncem» Zürt'cA. Lehrer. Übung Montag, den
22. Mai, punkt 6 Uhr, Kantonsschule. Knabenturnen
II. Stufe (4. Kl.) Männerturnen, Spiel, Mitteilungen.
An der Auffahrt Turnfahrt beider Abteilungen nach
Walenstadt, Walenstadterberg-Weesen. Zürich ab 5®.
Billet: Weesen retour. Zur def. Abmachung treffen
sich die Teilnehmer Mittwoch, 24. Mai abends 7 Uhr
im Hauptbahnhof. — Lehrerinnen. Übung, Dienstag,
23. Mai, 6 Uhr, Hirschengraben.

«ieÄe /ölende Set'««.

Präzisions-Uhren
'von der billigen, aber zuverlässigen Gebrauchs-
uhr bis zum feinsten „NAR0IN" Chronometer.

' Verlangen Sie bitte gratis unsera Katalog 1911
(ca. 1500 photographische Abbildungen).

E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern
Kurplatz IMr. 18 1172

für Schulen, Betsäle,
Kapellen und Hausgebrauch.

Grosses Lager
der besten Fabrikate,

von Fr. 55. — an.

Bequeme Zahlungsbe-
dingungen. Vorzugs-
preise für die Lehrer-
schaft. Umtausch alter
Harmoniums. Kataloge

kostenfrei.

Generalvertrieb der bestan-
gesehenen Fabrikate, wie
Estey, llinkel, Mannborg

u. a. 13

Hug & Co-
Zürich — Basel — St. Gallen —
Luzern - Winterthur - Neuchätel.
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a
a Konïerenzchronik a

a
Cacao De Jong

LeArertMranem'w PFt»fe?-fAwr »»d UwyeJttHj'. Montag, den
22. Mai, Übung in der alten Turnhalle im Lind.
Haltungsübungen ; volkstümliche Übungen und Spiel.

Le/irer-7'»r»»erem Lw3er«-Sta(7i «rtti Übung
für die Lehrer, Montag, 22. Mai, abends 5 Uhr, auf der
Musegg.

7>e/irer-.S'cMtee«wra» ifüricA. Samstag, 20. Mai, nachm
2 Uhr, Albisgütli, Platz C. Freie Übung und Pistolen-
sehiessen.

Le7trerjesa«<?»em» -Bern. Samstag, 20. Mai, um 3 Uhr,
Hauptprobe in der franz. Kirche.

BosZer LeAm-semn M»eZ LeArerz'em» TZZcZte» wwcZ 17;«-

Samstag, 20. Mai, 3 Uhr, im Waldhaus in der
Hardt. Tr. : 1. Erinnerung an Hrn. E. Egger, von Hin.
Chr. Müller. 2. Mitteilungen, Anfragen und Anträge.
3. Zeitungspolemik über Sehulfragen, Diskussionsthema;
einleitendes Yotum von Hrn. Dr. W. Brenner. 4. All-
fälliges.

SWIstms. W^Mp/woZo^rm-FerJaMd. W. Jahresversammlung.
20. und 21. Mai, in Zürich. Samstag 1/26 Ohr p. m.,
Kantonsschule (Aula). Tr. : 1. Vortrag von Hrn. Dr.
Dick, Basel: Konzentration von Lektüre, Grammatik
und Literatur in der Mittelschule. Sonntag, 9 Uhr a. m.
1. Le dictionnaire de l'acadérmie française et les diverses
formules du purisme. Vortrag von Hrn. Prof. A. Fran-
çois, Genf. 2. Die Evolution des modernen, englischen
Romans von Hrn. Prof. Dr. B. Fehr, St. Gallen. 3. Ge-
schäftliches. 1 Uhr Mittagessen im Belvoir-Park. (Fr.
1. 50.)

Fem» eAemoZ/g'er <7cs ÄmZwar-Iwr«perews
ÄMSwacÄZ. Samstag, den 20. Mai, 2'.'2 Uhr, in der
„Henne", Zürich I. Traktanden laut Einladungskarte.
Zahlreiches Erscheinen erwartet.

3%«rgw»isc»e Se&wntZarZfArer&on/ereM«. Samstag, 27. Mai,
91/2 Uhr, Krone, Weinfelden. Tr. : 1. Nekrolog Fuchs,
Herr Ribi, Romanshorn. 2. Explosionsmotoren, Herr
Schwander, Hüttwilen. 3. Sekundarschulgesetz. 4. Fort-
bildungskurse, Hr. Dr. Stauffacher, Frauenfeld. 5. Hand-
arbeitsunterricht, Hr. Keller, Arbon. 6. Wahlen.

GZarnenscAe Se&tmrfarZeArer&on/eraiz. Samstag, 20. Mai,
91/4 Uhr, im Bad Staehelberg bei Lintthal. Vortrag
von Hrn. F. Schmidt, Sekundarlehrer in Matt über die
wirtschaftlichen Ursachen der französischen Revolution

des Besir&s SV7iq/?7i»«.s«M. Montag, den
29. Mai, 10 Uhr, in der Kirche in Buchthalen. Tr. : 1.

Aus modernen Schulromanen. Eine literarische Plauderei
von Hrn. Dr. W. Utzinger. 2. Bestimmung der Trak-
fanden und Referenten für die Herbstkonferenz. 3. All-
fällige Wünsche, Anregungen und Anträge.

1 Kantonal Lehrerverein.

GenernlversonmlDitt
Samstag, den 20. Mai, 2 Uhr nachm.,
in der Aula des Hirschengraben-Schulhauses

in Zürich I.
Traktanden:

1. Das Lehrerbesoldungsgesetz; Eingabe der Dele-
giertenversammlung an den Kantonsrat. Referent : Hr.
Lehrer U. W e s p i in Zürich II.

2. Das Fortbildungsschulgesetz in der Vorlage der
Vorlage der kantonsrätlichen Kommission. Referent : Hr,
Sekundarlehrer U. Ribi, Kantonsrat, in Zürich III.

556 Der korstand.

seit über 100 Jahren anerkannt
: erste holländische Marke :

Gegründet 1790 :

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft
und billig, da sehr ergiebig, feinst. Aroma.

Höchste Auszeichnungen. 950

Vertreter: Paul Widemann, Zürich II.

Hut I Mill Kinder

im Lindenhof in Oftringen (Aargau)
Erziehungs- und Unterrichtsbeim für Kinder, die wegen
schwacher Begabung, sprachl. Gebrechen oder Nervosität

den Anforderungen der Schule nicht gewachsen sind.
//eiZpöYZaq. De7iat«ZZ«n</. — SWîfdsaraafom«». — Prospekte.

J. Straumann, Torsteher.169

Kindern zuträglich.
Ich habe die Wybert - Tabletten der Goldenen Apotheke
in Basel, genannt „ Gaba-Tabletten seit Jahren bei
Hosten, Hals- und Lungenkatarrh angewendet und sehr
gute Erfahrungen damit gemacht. Sie sind auch für
Kinder sehr zuträglich und werden von diesen gerne
genommen.

Ch. J., Lehrer, Chnr.
In den Apotheken à Fr. 1.— die Schachtel. 1116

Im Druck und Verlag von J. J. Sonderegger in St. Gallen
sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Dus Mtli-LieMicli für

NfUuiersesims
36. vermehrte Auflage. — 616 Seiten in 8" geheftet.

Preis brosch. Fr. 2. —, geh. Fr. 2.80
Unbestritten reichhaltigste und billigste Sammlung von 258 der
auserlesensten Männerchöre für alle Anlässe im Partitursatz,
samt 35 bekannten Volksliedern ohne Noten, strebt haupt-
sächlich auf Förderung eines „schönen Volks- u. Kunstgesanges".

Liederbuch für gemischten Chor.
Eine Sammlung von 66 neuen Originalkompositionen. 212 S.

8®. geh. Preis Fr. 1.69. Dasselbe enthält Beiträge von : Abt,
Appel, Arnold, Bogler, Bratsch, Feyhl, Gaugier, Huber, Kös-
porer, Methfessel, Peizoid, Rauchenecker, Santner, Stehle, Tau-
witz, Tietz, Weinwurm. 590

Zur Wahl eines Berufs
verlangen Sie Prospekt über Fachausbildung fur Handel, Hotel und Bank von

Gadernanna Schreib- und Handelsschule Zürich I, I

Gessnerallee 50. 136

Original Kern A Reisszeuge
in Argentan mit durchweg / \ auswechselbaren Einsätzeni Men 1 Mole«/K\die besten für Wen

direkt von KERN & Co., Aarau, und durch
bessern opt. Geschäfte, Papeterien etc. zu beziehen.

: Emst and Muri :
"gBBBIIIIIIIII|||||

Gedenktage.
21. bis 27. Mai.

21. * Franz v. Leydig 1821.
+ Th. Engelmann 1909.

22. * Albr. v. Gräfe 1828.

f Jul. Plücker 1868.

f Herrn. Masius 1893.
23. * K. v. Linné 1707.

* D. d'Urville 1790.
* A. Kirchhof! 1838.

f Leop. v. Ranke 1886.
24. f N. Kopernikus 1543.
25. f G. v. Neumayer 1909.
26. f Friedr. Siemens 1904.

• *•
Die grösste Macht der

Welt ist die stille Macht der
Liebe

*

Denken und Tun, das ist
die Summe aller Weisheit.

* *
Der pädagogische Spatz.

Von den Studenten.

Pi-pip Es freut den lustigen Spatz,
Sieht er auf anderen Wegen
Gesunden Sinn und Jugendkraft
Sich frisch und f. öh ich regen.
Es hat dazu ein volles Recht
Der Musensohn — er sei kein

[Knecht
Im Josh der Geistesarbeit.

Pi-pip! Und doch kann Sklaverei
Studenten schmählich binden,
Dass sie zu hohem Ziel u. Werk
Rieht Schwung und Kraft mehr

[finden;
In oder Comment-Sumpferei
Yergeuden sie des Lebens Mai
Als Sklaven niedrer Triebe.

Pi-pip I

* *

L. : Erzählt mir etwas von
Sokrates Sch. : Sokrates pre •

digte das Evangelium in den
Strassen Athens.

Welcher Kollege könnte
mir einen kleineren Pflanzen-
atlas mit getreuen Abbildun-
gen und erläuterndem Text
nennen? Für Auskunft besten
Dank.

Briefkasten

Hrn. .7. (7. ?'« IV. Über die Ton-
wortmethode (Eitz, Heuler) u. ihre
Gegner. Freie Bayr. Schuiztg. Nr.
3, 4 u. 10. — Hrn. (7. //. 12.

La nouve le nomenclature grain-
maticale a été publiée dans la
Revue pédag., No. du 15 okt. 1910.
— Hrn. J. D. m Gegen Be-
nutzung des Liedes wird der Aut.
nichts einwenden. — Hrn.
»» <7. Die Vermittlungsstelle für
We schland ist Zürich Y, Floras tr.
44. — Hrn. Dr. D. IF. *'n 2?. Eine
Besprechg. des Büchleins von Dr.
W. M. war schon im Satz. — Hrn.
J? jR. t*t /?. Weitere Be'lag. aus
fiuanz. Gründen unmögL — Hrn.
Dr. AT. F. in fi. Best. Pank für
die Zusendg. Art. geht in d. Druck.
— Versch. Für Heiteres sehr dank-
bar; aber es muss Witz oder ein
psych, interess. Moment darin sein.



1911. Samstag den 20. Mai Air. 20.

Die Besoldungsfrage im Aargau.

I m Jahr 1885 hat der Kanton Aargau die Besoldung
* der Lehrer durch die Verfassung festgelegt. Damit
war für die Ordnung der finanziellen Lage der Lehrer
für einen Augenblick wohl ein Fortschritt erzielt, aber

zugleich eine künftige Besserstellung derselben erschwert.

Verfassungsänderungen vollziehen sich nicht so leicht, und
das Referendum ist eine gefährliche Klippe für die Lö-

sung von Besoldungsfragen. Die Festsetzung einer Besol-

dung durch eine Verfassung ist an sich eine Ungeheuer-
lichkeit. Für die aargauische Lehrerschaft musste der feste
Ansatz seine Unveränderlichkeit umso empfindlicher machen,
da keine Wohnung oder eine dafür zu leistende Entschä-

digung eine etwelche Steigerung, entsprechend der Verteue-

rung der Lebensverhältnisse, ermöglichte. Das Ideal war
für Augustin Keller der landwirtschafttreibende Lehrer
auf seinem eigenen Heim. Eine besondere Lehrerwohnung
ward für diesen nicht nötig erachtet. Mancher Lehrer hat
darob seine Sorgen gehabt, und für die fehlende Woh-
nung wurde dem Lehrer bis heute nie voller Ersatz. Wohl
brachte ein Spezialgesetz von 1898 die Lehrerbesoldung
von 1200 auf 1400 Fr. mit drei Alterszulagen, zu denen
aus der Bundessubvention eine vierte (1903) hinzukam.
Das Schulgesetz, das 1895 zur Revision gezogen und
letztes Jahr nach mannigfachen Schwierigkeiten in erster
Lesung vom Grossen Rat angenommen wurde, wollte den
veränderten Lebensverhältnissen der Lehrer Rechnung
tragen; allein die Aussichten für die endliche Sicherung
des Gesetzes schwanden mit jedem Tag, der dessen Be-
ratung gewidmet wurde. Die Lehrerschaft konnte sich
nicht länger auf das Schulgesetz vertrösten. Die Kantonal-
konferenz 1910 wünschte darum selbständige Behandlung
der Besoldungsfrage und begründete diesen Standpunkt
durch eine umfassende Eingabe vom 25. Oktober 1910,
indem sie zugleich als Gehaltsnormen postulierte: Mini-
mum von 2000 Fr. für Lehrer und Lehrerinnen der Pri-
marschule, 2500 Fr. für Lehrer der Fortbildungsschule,
3000 Fr. für Hauptlehrer der Bezirksschule (100 Fr. die
Jahresstunde für Hülfslehrer) und 150 Fr. für eine Ab-
teilung der Bürgerschule, sowie acht?Dienstalterszulagen
von 100 Fr. nach je zwei Jahren. Eine Sondereingabe
der Lehrerinnen (5. Dez. 1910) unterstützte das Postulat
der Gleichstellung mit den Lehrern. Jedermann begriff
den Standpunkt der Lehrerschaft, und die Erziehungsbe"
hörden vorab. Mitte Februar waren deren Vorberatungen
zu Ende. Am 16. Februar 1911 richtete die Regierung
eine doppelte Botschaft an den Grossen Rat über die Re-
vision des Gesetzes betr. die Lehrerbesoldungen

und über die finanzielle Lage des Kantons (Erhö-
hung der direkten Staatssteuer). Die erste Botschaft fasst

die Forderungen der Lehrerschaft zusammen und macht
deren Begründung wesentlich zur eigenen. Sie anerkennt,
dass die Besoldungsansätze vom 23. Nov. 1898 — Primär-
lehrer 1400 Fr., Arbeitslehrerin für die Abteilung 130 Fr.,
Fortbildungslehrer (7.—9. Schuljahr) 2000 Fr., Lehrer an
Bezirksschulen 2500 Fr., Lehrerinnen an Mädchenbezirks-
schulen 2200 Fr., Alterszulagen (3) von je 100 Fr.
nach 5, 10 und 15 Dienstjahren — nicht mehr genügen,
da die Lebensbedürfnisse sich in den zwölf Jahren we-
sentlich verteuert haben. „Man kann in der Tat sagen,
dass das Besoldungswesen der Schule zurzeit rückständig
geworden ist." Das wurde auch bei der Beratung des

Schulgesetzes (1. Beratung) allgemein zugegeben. Aus der

Rückständigkeit entstehen in der Tat die nachteiligen
Folgen, auf welche die Eingabe der Lehrerschaft hinge-
wiesen hat: Nebenerwerb, der die Kraft des Lehrers für
die Schule schädigt, Lehrermangel und häufiger Lehrer-
Wechsel, untaugliche Lehrkräfte. Wir halten daher eine

angemessene Veränderung nicht nur für begründet, son-
dern auch für sehr dringlich, und erklären uns deshalb

mit dem Vorgehen auf dem Wege der Revision des Be-

soldungsgesetzes von 1898 einverstanden, nachdem die

Erfahrung der letzten Jahre gezeigt hat, dass die Revi-
sion des allgemeinen Schulgesetzes sehr viel Zeit braucht.

Wir wollen dieser natürlichen Entwicklung keinen Zwang

antun, sagt die Regierung, aber wir begreifen die Lehrer-

schaft, welche den realen Verhältnissen gegenüber nicht

länger auf Besserung ihrer Lage warten will. In bezug
auf das Mass der Besoldungserhöhungen können wir den

Anforderungen der Lehrerschaft, trotzdem wir sie nicht
für übertrieben halten, nicht vollständig entsprechen. Un-

sere Ansätze sind von denjenigen des Grossen Rates im

Schulgesetzentwurf nicht weit entfernt; sie differieren im
Sinne der Erhöhung der grossrätlichen Festsetzungen nur
um 200 Fr. für die Primarlehrerinnen (1800 Fr. statt

1600), und um 300 Fr. für die Fortbildungslehrer (2500
Fr. statt 2200 Fr.). Hinsichtlich der Bezirksschullehrer
besteht Übereinstimmung (3000 Fr.). Zu den Vergleichen,
welche die Eingabe der Lehrerschaft über die Lehrer-
besoldung in andern Kantonen und Staaten aufstellt,
fügen wir hier bei, dass die z. Z. in Württemberg ange-
hobene Besoldungsfestsetzung für die Primarlehrer einen

Anfangsgehalt von 2000 Fr. nebst Amtswohnung vorsieht,
und dem Lehrer nach 24 Dienstjahren die fixe Besoldung
auf 4000 Fr. erhöht. Unser Gesetzesentwurf stellt die

Anfangsbesoldung auf 1800 Fr. und das Maximum nach

18 Dienstjahren auf 2600 Fr.; — von einer Wohnung
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ist hiebei keine Rede. Auch bezüglich der Alterszulagen
konnte dem Wunsche der Lehrerschaft nicht ganz Folge
gegeben werden. Wir nehmen für einmal sechs Alters-
Zulagen in Aussicht, und "verteilen sie im Anschluss an
die frühern Beschlüsse des Grossen Rates auf 18 Jahre.
Damit kommen wir zu dreijährigen Etappen für den Be-

soldungszuwachs. In Übereinstimmung mit dem Ergebnis
der 1. Beratung des Schulgesetzes legt der Gesetzesent-

wurf die Bewilligung weiterer Alterszulagcn in die Kom-

petenz des Grossen Rates. „Auf diesem Wege werden die
Wünsche der Lehrerschaft in nicht allzuferner Zukunft
sich erfüllen können, und es werden dabei unvermittelte
Sprünge in der Besoldung vermieden (die wären nicht zu

befürchten; aber unvermittelte Rückständigkeiten, d. R.).
Wir fügen noch bei, dass auch die Hülfslehrkräfte wie

bisher, und zudem die Arbeitslehrerinnen angemessene
Alterszulagen erhalten sollen, deren nähere Festsetzung
vom Grossen Rat vorgenommen werden soll."

Soweit die Regierung zu der Besoldungserhöhung.
Über die Gleichstellung der Lohrerinnen mit den Lehrern
sagt die Botschaft: Die Begründung der Lehrerinnen läset

einen Widerspruch nur schwer aufkommen. Einzig der
Umstand, dass beim Lehrer in der Regel eine Familie
mit ihren finanziellen Anforderungen in Betracht zu ziehen

ist, spricht für eine entsprechende Unterscheidung. Wir
halten sie aber nicht für hinlänglich begründet und lehnen
sie ab, obschou wir uns nicht verhehlen, dass in weitern
Kreisen der Bevölkerung der Gedanke der Differenzierung
Freunde hat. Wir stehen damit in Übereinstimmung mit
dem Gesetz von 1898. Finanziell ist die Einheit der Be-

soldung, wenigstens für den Staat, nicht von grosser Be-
deutung. Die Ersparnis betrüge nur ca. 11,000 Franken
im Jahr.

Für die Staatsbeiträge an das Schulwesen er-
achtet die Regierung die Limite von 20—50 <Vo (Yer-
fassung) an die Kosten der Primarschule als weit genug,
um allen Verhältnitsen in billiger Weise Rechnung tragen
zu können, ohne den Staat über Gebühr zu belasten.

Dagegen sollen die Beiträge an die Fortbildungsschulen
und an die Bezirksschulen etwas erhöht werdeD, da diesen

Anstalten durch die Besoldungserhöhungen auch Mehr-
leistungen auferlegt werden. Eine Erhöhung um 25 °/0

für die Fortbildungsschulen entspricht der Besoldungs-
erhöhung, die das Gesetz fordert. Der Ansatz für die

Bezirksschulen ist den Beschlüssen des Grossen Rates

gemäss(Schulgesetz-Beratung)angenommen worden. Grösser
soll der Staatsbeitrag an den Bau von Schulhäusern und
Turnhallen werden. Der Entwurf erfordert eine Mehraus-

gäbe von 348,000 Fr. (Schulgesetz-Entwurf 310,000 Fr.) ;

die Forderungen der Lehrerschaft brächten sie auf 511,000
Fr. Die Summe von 344,000 Fr. wird die Besoldungs-
Verbesserung ermöglichen und den Ausfall einholen, der

für die Schule durch die Ablehnung der Yiertelsteuer
(1907) entstanden ist. Da der Grosse Rat eine Mehraus-

gäbe von 300,000 Fr. als notwendiges Erfordernis aner-
kannt hat, so sollte dem Gesetzesentwurf keine ernsthafte

Opposition erwachsen. Werden und müssen die Gemein-

den, sagt die Botschaft am Schluss, in Mitleidenschaft

gezogen werden, so fällt doch die Hauptlast auf den

Staat; in hervorragender Weise aber ziehen die Gemein-
den .den Nutzen aus der Besserstellung der Lehrer. —
Im einzelnen berechnet die Regierung die Mehrkosten wie

folgt: Gemeindeschulen 20 o/o Erhöhung an die Besoldung
104,000 Fr., Bürgerschulen 4000 Fr., Arbeitsschulen

20,000 Fr., Fortbildungsschulen'14,000 Fr., Bezirksschulen

36,000 Fr., Alterszulagen 166,000 Fr., zusammen 344,000
Franken.

Zur Neu- Ordnung der Besoldung ist eine Yer fas-
sungsänderung nötig. An Stelle des Art. 65 der Yer-
fassung vom 23. April 1885 (der die Lebrerbesoldung
festsetzt) soll folgende Bestimmung treten : „Die Mindest-

besoldung für Lehrstellen an den Gemeinde- und Bürger-
schulen, sowie an den Arbeitsschulen, wird durch das

Gesetz bestimmt. An diese Besoldungen leistet der Staat,

je nach den Steuer- und Yermögensverhältnissen der Ge-
meinden Beiträge, von 20 bis 50 "/o. Die Amtsdauer der
Lehrer beträgt 6 Jahre." Das Gesetz (Entwurf) selbst

sagt in Artikel:
1. Die jährliche Mindestbesoldung beträgt: a. für

eine Primärlehrsteile 1800 Fr. ; b. für den Halbjahres-
kurs der Bürgerschule, eine Abteilung 150 Fr., c. für
jede Abteilung der Arbeitsschule 180 Fr. An die Besol-

düngen leistet der Staat gemäss Art. 65 der St. Y. Bei-
träge von 20 bis 50 o/o.

2. Die jährliche Mindestbesoldung für eine Lehrstelle
an der zweiklassigen Fortbildungsschule beträgt 2100 Fr.,
an der dreiklassigen 2500 Fr. — Der jährliche Staats-

beitrag an zweiklassige Fortbildungsschulen wird auf
1100 Fr an dreiklassige auf 1500 Fr. festgesetzt.

3. Das Minimum der Jahresbesoldung für Lehrkräfte
an der Bezirksschule beträgt für die Hauptlehrstellen
3000 Fr., für die Hülfslehrfacher 100 Fr. pro Jahres-
stunde. — Der Staat leistet pro Jahr an jede Bezirks-
schule einen Beitrag von 4000 bis 6000 Fr.

4. Die definitiv angestellten Lehrer und Lehrerinnen
an den Gemeinde- und Fortbildungsschulen, sowie die
definitiv angestellten Lehrer und Lehrerinnen, welche all-
seitig befriedigen, erhalten, abgesehen von den durch die
Gemeinden festgesetzten Besoldungen, solange sie diese

Bedingungen erfüllen, Dienstalterszulagen von 100 Fr.
nach je drei im Kanton verbrachten Dienstjahren bis zum
Maximum von 600 Fr. nach 18 Dienstjahren. — Der
Grosse Rat ist ermächtigt, weitere Alterszulagen zu be-
schliessen und auch für die Hülfslehrstellen und die Ar-
beitslehrerinnen entsprechende Alterszulagen einzuführen.
Alle Dienstalterszulagen werden vom Staat bezahlt.

* **
Gleichzeitig mit diesem Gesetz bringt die Regierung

einen Yorschlag zur Revision der Yerfassung und für einen
Grossratsbeschluss betreffend die Erhöhung der Staats-

Steuer. Es soll künftig nur der Bezug von mehr als einer
halben Steuer dem Referendum vorgelegt werden. (Bisher
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eine Viertelmehrsteuer.) Erhöhte Staatseinnahmen sind nur
durch eine Steuererhöhung (um eine halbe Staatssteuer)

möglich; denn die Defizite von 19u8 bis 1911 belaufen
sich auf rund eine Million, und Ersparnisse können keine
weitern gemacht werden. (Staatssteuer auf den Einwohner
im Kanton Zürich Fr. 19.63; Graubünden 11. 96; St.

Gallen 11.83, Thurgau 8.40, Aargau 4. 14) Von der

Mehrsteuer sind dem Schulwesen 450,000 Fr. zugedacht.

„Das Zustandekommen des Besoldungsgesetzes ist absolut

bedingt durch die Lösung der Finanzfrage im Kanton;
daher hat diese vorauszugehen!"

Wir stehen also vor der Tatsache: Die Regierung
anerkennt die Forderungen der Lehrerschaft auf finan-

zielle Besserstellung voll und ganz ; aber sie hat die Mittel
auf dem Wege des Referendums zu holen. Aus Furcht

vor dem Referendum kann sie nicht den Forderungen der

Lehrer ganz entsprechen; sie kommt ihnen nur teilweise

entgegen. Was seinerzeit vom Finanzreferendum gesagt
worden ist, hat sich bitter verhängnisvoll erwahrt: Die
idealen Güter, die Schule vorab, leiden darunter zuerst.
Es wird im Aargau der Anstrengung bedürfen, um die

beantragte kleine Ausdehnung der Grossrats-Befugnisse
durchzubringen ; aber zu hoffen ist, dass alle Parteien und

ihre Führer sich hiezu zusammenschliessen. Fällt die
Mehrsteuer (wie am 5. Mai 1907 die verlangte Viertel-
Steuer), so sind die Folgen für den Kulturstaat betrübend
und für die Lehrerschaft niederschlagend. Man darf nicht
daran denken. Mutig, auf die Einsicht des Volkes ver-
trauend, sieht die Lehrerschaft den Entscheiden, zunächst

im Grossen Rat, entgegen. Was an ihr liegt, durch Ar-
beit und Pflichterfüllung möglich ist, wird geschehen, um
die Vorlage durchzubringen, und die Ehre des Kantons
und ihre eigene Existenz zu retten.

Die gewerbliche Fortbildungsschule in Schwäbisch-

Gmünd.

Schwäbisch Gmünd, eine Stadt von zirka 2000 Einwoh-
nern, hat eine sehr entwickelte Bijouteriewarenindustrie und
betätigt darin, ausser Pforzheim, in Deutschland die grösste
Zahl von Arbeitskräften. Die Stadt hat eine fachlich sehr gut aus-
gebildete Gewerbeschule mit einem vorzüglichen Schulvorstand,
Dr. Ing. Barth an der Spitze*); das Obligatorium des Schul-
besuches ist schon im Jahre 1907 eingeführt worden; somit
hatten im Schuljahr 1909/10 alle Klassen Pflichtschüler. Der
Unterricht war mit dem 28. Mai im Gegensatz zu Stuttgart,
das eben eine viel grössere Schülerzahl hat und mitten in der
Neuorganisation steckt, im vollen Betrieb.

Die Ä7asseMei«trt7M«9 und der Stundenplan für 1910/11
weist folgende Fachabteilungen auf: 1. Gruppe: Graveure,
Goldschmiede, Fasser, Silberschmiede, Gürtler. 2. Gruppe:
Mechaniker, Schlosser, Holz- und Bauarbeiter. 3. Gruppe:
Kunstgewerbliche Berufe, Zuschneider. 4. Gruppe: Bäckerund
sonstige Berufsarten ohne Zeichnen.

Zu den Zuschneidern gehören Sphneider, Schuhmacher,
Tapezierer, Sattler; zu den kunstgewerblichen Berufen die
Maler, Buchdrucker, Bildhauer, Uhrmacher ; es werden in diese
Gruppe des Zeichnens wegen auch eingereiht die Konditoren,
Korbmacher und Gärtner.

*) Letzthin zum Vorstand der Gewerbeschule Stuttgart gewählt.

Die 1. Gruppe hat wöchentlich 10 Stunden Unterricht mit
6 Stunden Zeichnen und 4 Stunden theoretische Fächer; die
2. Gruppe hat 8 Stunden mit 4 Stunden Zeichnen ; die 3. Gruppe
hat kein Zeichnen, aber 5 Stunden übrigen Unterricht. Ein
eigentlicher Werkstätteunterricht als Ergänzung der Meister-
lehre besteht nicht, wohl aber wird viel praktisch gearbeitet,
namentlich modelliert mit dem fest ins Auge gefassten Ziel,
den Zeichenunterricht zu vertiefen und die Berufslehre nach
der theorrtischen Seite hin zu ergänzen.

In der 1. Gruppe wird sehr viel modelliert, um für die
zeichnerische Darstellung Gegenstände zu bekommen. Ein Be-
dürfnis, die Werkstattlehre zu ergänzen, sei bei den in dieser
Gruppe vereinigten Lehrlingen nicht vorhanden. Allerdings
werden auch Arbeiten gemacht, die in der Lehrwerkstätte vom
Meister nicht gezeigt werden. Die Zeichnungen unterscheiden
sich von denen der übrigen Gruppen dadurch, dass keine Masse
eingeschrieben werden. Es kommt in den betreffenden Berufen
nicht auf bestimmte Grössen, sondern auf die Form und die

Ausführung an. Die Schülerzeichnungen sind äusserst exakt
und sauber ausgeführt; die zarte Farbengebung hebt das Kör-
perliche prächtig heraus und wirkt äusserst vorteilhaft. Eigent-
liches vorbereitendes Zeichnen wird nicht beirieben. Man führt
die Schüler gleich ins berufliche Zeichnen ein. Die Silber-
arbeiter werden nicht mit dekorativen Arbeiten beschäftigt;
„ihr Geschäft ist glatt." Die Goldschmiede hingegen haben ein
Jahr lang Unterricht im Freihandzeichnen; das geometrische
Zeichnen wird als Nebensache betrachtet; das Projektions-
zeichnen verwendet Modelle in doppelter Grösse der im Beruf
vorhommenden Körperteile; diese Modelle werden sodann in
vierfacher Grösse dargestellt. Das Projektions-Zeichnen beginnt
mit den prismatischen Körpern. Es wird aber nicht als besen-
deres Fach betrieben, sondern mit dem Fachzeichnen verknüpft.
Das Ziel der höchsten Klasse ist das, die Schüler in den Stand
zu setzen, nach einer zeichnerischen Vorlage einen Gegenstand
auszuführen. Als Prinzip gilt, dass jedes Stück auf die Aus-
führungsmöglichkeit geprüft wird; alle Arbeiten werden ge-
zeichnet und umgekehrt alle Zeichnungen werden ausgeführt.
Die Zeichnungen werden, um ganz saubere Darstellungen zu
erzielen, zuerst mit Bleistift gezeichnet, dann durchgestochen
und ausgezogen. In dieser Gruppe kann nur ein Fachmann
erfolgreich unterrichten. Wer nicht lange Zeit im Beruf selbst
tätig gewesen ist, lässt vieles zeichnen, was nicht ausgeführt
werden kann. In der Goldschmiedeabteilung wird nicht model-
liert, sondern gleich im Material verarbeitet.

Die Graveure haben auch alles zu zeichnen, was sie in
Metall ausführen und umgekehrt.

Die Gürtler werden behandelt wie die Silberarbeiter, nur
dass sie in unedlem Metall arbeiten. Auch die Drücker ge-
hören zu dieser Unterabteilung. Sie müssen die Schablonen
zeichnen, die die Form des durch Drücken herzustellenden
Gegenstandes angeben; die Form ist der Längsachsenschnitt
durch den Körper.

Auch die Uhrkettenmacher und die Optiker werden der
1. Gruppe zugeteilt.

Endlich gehören dazu auch die Zahntechniker, die richtig
zu beschäftigen allerdings schwierig ist. Man lässt sie bier am
Anfang mit den Goldschmieden arbeiten und später haben sie
auch ihre Werkzeuge, deren es so viele gibt, mitzubringen und
zu zeichnen. Erst mit der Anfertigung der genauen Zeichnung
lernen sie das Werkzeug in bezug auf seinen Zweck recht
kennen.

In der 2 Gruppe wird dem Projektions-Zeichnen viel Zeit
eingeräumt, 2 Stunden wöchentlich während eines ganzen
Jahres. Die Modelle des Grossherzoglichen badischen Landes-
ge werbeamtes werden benutzt und der Unterricht gestaltet nach
dem Lehrmittel: „Die Projektionslehre an gewerblichen Fort-
bildungsschulanstalten. Anleitung zur ErteiluDg des Unter-
richtes und zur Aufstellung von Lehrgängen, 3. Aufl., Litho-
graphische Anstalt von L. Glockner, Karlsruhe."*)

Das mit der gleichen Zeitansetzung ist
ein berufliches Skizzieren. Es wird nach Holzmodellen gezeichnet
und sehr viel isometrisch dargestellt. Als Ziel wird die per-
spektivische Darstellung bezeichnet.

*) Sehr empfehlenswert sind auch die Skizzenblätter von Baum-
gartner. Verl. Seemann & Co. Leipzig. Preis 40 Rp.
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Das geometrische Zeichnen wird sehr rasch abgetaD. Jeder
Schüler hat nur etwa 4 Blätter zu zeichnen. Nötige Ergän-
zungen werden während des Fachzeichnens nachgeholt. Nur
ausnahmsweise wird eine Zeichnung ausgezogen. Sehr viel Ge-
wicht wird darauf verlegt, dass die Schüler im Fachzeichnen
es so weit bringen, aus einer Vorlage heraus die Details in
Naturgrösse zu zeichnen. Die Werkstattzeichnung aus einer
ganzen Zeichnung anzufertigen, wird als das Endziel für diese
Gruppe angestrebt. Im übrigen wird verfahren wie bei uns.
Die Modelle werden skizziert und gut kotiert, und sodann
wird die Zeichnung mit den Instrumenten (die gebundene
Zeichnung) ohne Modell angefertigt. Für die Bauschlosser wird
dem beruflichen Freihandzeichnen grosse Bedeutung beige-
messen und die Elemente werden gründlich geübt Für Flaschner
und Installateure werden ungefähr die gleichen beruflichen
Zeichnungen gemacht. Im folgenden Jahre sollen die Flaschner
mit der Abteilung der Gürtler vereinigt werden, weil diese
beiden Berufsarten viel Verwandtes haben.

Die 3. Grwjope ist eine Sammelklasse der verschiedensten
Berufe. Da sind bei einander in einer 1. Abteilung, Beklei-
dungsgewerbe : Schneider, Schuhmacher. Polsterer, Tapezierer,
Riemer, Sattler; in einer 2. Abteilung, Kunstgewerbliche oder
verwandt: Maler, Bildhauer, Schriftsetzer, Buchdrucker (Ma-
sehinenmeister), Buchbinder, Etuismacher, Korbmacher, Kon-
ditoren.

Die Seftwriefer schneiden die Kleidungsstücke zu, nicht nur
die Stoffteile, sondern auch das Futter; besonderer Wert wird
auf das genaue Zuschneiden der einzelnen Teile, wie Taschen,
Kragen, verwendet. Auch werden Schnitte von diesen Teilen
herausgezeichnet, wodurch das Falten genau zur Darstellung
kommt. Es werden nicht nur solch einzelne Teile, sondern
ganze Kleidungen aus ganz leichtem Stoff in der Schule wäh-
rend des Zeichenunterrichtes angefertigt, um den Schülern vor
Augen zu führen, wie die einzelnen Stücke zusammengepasst
werden. Als Vorübung wird das Zusammenarbeiten mit zuge-
schnittenem Papier geübt. Die Schüler haben grosse Freude
an diesen Arbeiten; sie lernen dadurch den Zusammenbau
kennen. Die Sc7w7iMac7ier arbeiten nach dem amerikanischen
Leistenmodellverfahren. Sie müssen aus Wachstuch zuschneiden
und dann den Schuh nähen. A1b empfehlenswertes Lehrmittel
wird angegeben : „Köhler, Zuschneideverfahrentriumph. Verlag
der Schuhmacher-Fachschule in Wermelskirchen, Preussen,
Reg.-Bezirk Düsseldorf." Das Buch wird den Schülern direkt
in die Hand gegeben; die Angaben über die Schäftestellung
könnten sie doch nicht auswendig lernen. Die Pofcterer nehmen
aus ihrer Werkstätte ein fertiges oder in Arbeit begriffenes
Polster mit und haben alles, was daran zu zeichnen ist und
auch die Schnitte zu zeichnen. Die Sattler wwd TFferwer bringen
halbfertige und fertige Gegenstände mit und zeichnen dieselben.
Als gutes Lehrmittel wurde empfohlen: „Unterrichtsmodelle
und Mustertafeln für das Fachzeichnen und die Materiallehre
der Tapezierer von E. Mangelsdorf, Dekorateur, Frankfurt a. M.,
Verlag: Morgenstern, Berlin." Die Maler zeichnen oft Schab-
Ionen und schneiden sie aus, darnach wird gemalt. Die Rr'ld-
7;a«er modellieren nebst dem Zeichnen viel, beides geht Hand
in Hand. Die Ko««7ttorew werden der Verzierungen wegen, die
sie auf ihren Torten anzubringen haben, auch zu den Kunst-
gewerblern gezählt; sie zeichnen die Zierformen, spritzen aber
noch mehr mit Zucker auf Tortenformen. ScTirf/tsctzer
SrecAdrf/cÄ'er lernen aus Linoleum Einrahmungen und Ver-
zierungen herausschneiden. Die Kor&macAer zeichnen perspek-
tivi8ch. Die -EViriswiaeTier fertigen Etuis an und machen Zeich-
nungen mit den notwendigen Schnitten dazu, oder sie bekommen
den Gegenstand, der eingebettet werden soll; darnach machen
sie eine Zeichnung des anzufertigenden Etuis und dann dieses
selbst.

Die 4. Crrugpe umfasst die Berufsarten, die des Zeichnens
nicht bedürfen.

Auch in Gmünd bestehen feste Klassen, der gleiche Lehrer
gibt in einer Klasse alle Fächer. Nur für die Gewerbechemie
ist ein besonderer Lehrer angestellt; er erteilt Unterricht im
Schmelzen, Färben usw., und zwar im obersten Kurs. Man
geht hier von der Ansicht aus, dass ein Fachmann, auch wenn
er kein Seminar durchlaufen habe, doch ein guter Lehrer auch
in den allgemeinen Fächern werden könne. Die Erfahrung habe

vielfach gezeigt, dass Praktiker, wenn sie in die Schule hin-
einkommen, ebensoviel pädagogisches Geschick haben, wie be-
sonders vorgebildete Volksschullehrer. Diesen hafte meist der
Nachteil an, dass sie viel zu wenig praktische Betätigung und
Erfahrung haben. Übrigens werden die Fachleute, die in Gmünd
Gewerbelehrer weiden wollen, ^/4 Jahre lang an die Bau-
gewerbeschule nach Stuttgart geschickt, wo sie zum Erteilen
auch der theoretischen Fächer befähigt werden.

Kunst in der Schule.
Der Bilderschmuck der neuen Kantonsschule in Zürich.

Hr. Dr. Markwart bat letzthin in d. Bl. interessante An-
gaben über den Bilderschmuck des kantonalen Gymnasiums
gemacht. In ähnlicher Weise wie das Gymnasium ist, schon
ein Jahr zuvor, der Kantonsschulneubau, der die Industie- und
Handelsschule beherbergt, mit künstlerischem Wandschmuck
versehen worden, und es dürfte im Interesse der so erfreulichen
Bewegung für künstlerische Ausschmückung der Schulräume
sein, wenn auch wir die Prinzipien, die uns leiteten, hier
wiedergeben.

Bei der Ausschmückung von Schulräumen kommen aus
praktischen Gründen hauptsächlich Bilder in Frage ; Abgüsse von
Werken der Plastik leiden zu sehr durch Staub und sind auch
kaum vor Beschädigung zu bewahren. Wo man, wie im Falle
eines Gymnasiums, der antikpn Kunst, die uns ja fast aus-
schliesslich in Skulpturen und Gebäuden erhalten ist, einen

grossen Raum gewähren will, wird man sich mit photographi-
sehen Nachbildungen helfen. Diese Photographien leisten aber
viel weniger als technisch ebenso vollendete Wiedergaben von
Flächenkunst; denn die herrlichen plastischen Kunstwerke, für
zweiäugiges Sehen geschaffen, sind vom Einaugen-Standpunkt
aus aufgenommen, in die Fläche gequetscht und mit dicken
Schatten, wie sie am Original niemals zum Bewusstsein kom-
men, verunziert. Wir haben deswegen bei unsrer Ausschmückung
auf Plastikwiedergabe verzichtet, da bei uns kein besonderer
Grund vorlag, die Antike zu betonen. Auch hei der Auswahl
der Bilderreproduktionen sahen wir darauf, hauptsächlich solche
Bilder zu wählen, die bei der einfarbigen Wiedergabe nicht zu
viel von ihren ursprünglichen Werten verlieren. Wir verzieh-
teten z. B. auf die unvergleichliche Rembrandtsche „Nacht-
wache", bei der auch die besten Wiedergaben den Eindruck
des Originals so weit hinter sich lassen. Ein solcher Verzicht
war um so eher möglich, als uns eine genügende Anzahl be-
deutender Kunstwerke zur Verfügung standen, bei denen die
erwähnten Mängel weniger hervortreten. Wir halten dafür,
dass sich diejenigen Werke am besten zur Einführung in die
Kunst eignen, bei denen der Schüler die gerühmten Qualitäten
auch einigermaßen durch eigene Beobachtung finden oder
nachprüfen kann. Der Hauptgesichtspunkt für die Auswahl
der Bilder bildete in erster Linie ihr menschlich und künstle-
risch bedeutsamer Wert, und erst in zweiter Linie wurde eine
allfällig belehrende Wirkung in Betracht gezogen.

Unsere Sammlung zerfällt in zwei Hauptgruppen. Die
erste, in den vier Gängen untergebrachte, gibt einen Überblick
über die bedeutendsten Malerschulen vom 15. Jahrhundert an ;
die zweite, in den Schulzimmern, zeigt Bilder von Künstlern
unsrer Zeit. In die erste, die AfsfomeAe Grwj>/>e, wurden grund-
sätzlich nur Bilder aufgenommen, die unserm modernen Emp-
finden nicht zu fremd sind, die ohne kunsthistorische Einleitung
dem Menschen mit empfänglichem Sinne einen Genuss bereiten.
Trotz dieser Beschränkung ist es uns gelungen, eine schöne
Sammlung von 53 Gemälden zusammenzustellen, in der die
bedeutendsten Schulen und Meister mit Hauptwerken würdig
vertreten sind. Wir besitzen von deutschen Meistern Dürer (6),
Holbein (4) und Angelika Kaufmann (1) ; von Holländern sind
vertreten Rembrandt (3), Ruisdael (3), Hobbema (2), Hackaert (1)
und Potter (1) ; die flämische Schule repräsentiereu Frans
Hals (2), Rubens (2) und Van Dyck (2). Aber auch die
Italiener sind ziemlich gut bedacht mit 11 Nummern, die sich
auf Bellini, Leonardo da Vinci, Michel Angelo, Tizian, Gior-
gione, Raphaël, Sebastiano del Piombo, Andrea del Sarto und
Correggio verteilen ; mit 6 Bildern ist die französische Schule



187

durch Claude-Lorrain, Greuze, Corot Millet, Meissonier und
Troyon zur Darstellung gebracht ; 2 Murillos und 3 Velazquez
zeigen uns die Spanier und — Mder — mit nur 3 Bildern,
von Gainsborough, Constable und Turner, ist England vertreten.
Die Auswahl der Bilder nach rein künstlerischen Gesichts-
punkten wird dadurch erschwert, dass wir uns an Reproduk-
tionen in se/tr grossem .Format halten müssen, denn kleinere
Bilder kommen an den ausgedehnten Wandflächen nicht zur
richtigen Wirkung. Fast alle Stücke in der historischen Sanim-
lung sind vorzüglich ausgeführte Pigmentdrucke (von Braun
& Cie. in Dornach i. Elsass) vom Bildformat 65X80 cm; nur
für einige Einzelporträts ist das kleinere Format 44X57 ge-
wählt worden. Die Anordnung der Bilder ist so getroffen, dass
diejenigen der gleichen Schule in Gruppen vereinigt wurden,
wodurch das Gemeinsame der Nationalitäten sehr gut zur Wir-
kung gelangt. Es waren mit den vorhandenen Bildern zwei
parallele Zyklen zu schaffen, da sowohl auf den der Industrie-
schule, als auf den der Handelsschule gehörenden Gängen alle
Schulen vertreten sein sollten. Für die Stirnwände der langen
Korridore wurden Bilder mit grossen Figuren und wenigen
Einzelheiten gewählt, wie z. B. Raphael: Madonna della Sedia,
Holbein: Frau und Kinder, Van Dyck: Wilhelm II. (Brust-
bild); diese kommen auch bei der Fernbetrachtung gut zur
Wirkung.

Die zweite Grazie unsres Wandschmuckes bilden die far-
bigen Bilder in den Schul-, Lehrer- und Rektoratszimmern.
Es sind in der Mehrzahl künstlerische Steindrucke, aber auch
farbige Photogravüren und Radierungen. Die letztern stammen
zum Teil von französischen Künstlern (sie wurden aus Paris
bezogen), zum Teil sind es schöne Reproduktionen nach Böcklin
und Segantini. Die Steindrucke kommen meist aus Teubners
oder Voigtländers Verlag, wir besitzen aber auch welche von
Cassiers in Brüssel. Die deutschen Steindrucke (nicht zu ver-
wechseln mit Dreifarbendrucken!) werden von dem Künstler
selbst auf den Stein gezeichnet, sind also als eine Art Original-
werke anzusehen, selbst dann, wo, wie z. B. bei Wielands
„Letztes Leuchten", der gleiche Vorwurf auch in Öl behandelt
worden ist. Man vergleiche nur einmal beide Bilder mitein-
ander und sehe, wie der Künstler den Stein und die Lein-
wand so ganz anders behandelt. Die Farbengebung der Stein-
drucke ist eine originale, vom Künstler selbst gewählte und
kann nicht verglichen werden mit der, das Original mehr oder
weniger fälschenden Farbenwidergabe im Dreifarbendruck. Unter
diesen Steindrucken finden sieh nicht lauter erstklassige Kunst-
werke, aber bei sorgfältiger Auswahl lassen sich doch recht
viele Bilder wählen, die einem immer wieder Freude machen.
Künstler wie Wieland, Volkmann, Kampmann usw. haben
sicher unter diesen Steindrucken Werke von bleibendem Werte
geschaffen. Die Bilder in den Zimmern müssen möglichst sorg-
fältig zusammengestimmt werden, so dass sie eine künstlerische
Einheit bilden und sich ihre Wirkungen gegenseitig verstärken,
eine Forderung, die sich allerdings nur selten restlos erfüllen
lässt. Für die Ausschmückung kamen in der neuen Kantons-
schule 36 Zimmer in Betracht; jedes von ihnen enthält zwei
bis drei Bilder, meist vom Format 100X70 cm oder 75X55 cm.
Wenn es möglich war, wurde bei der Verteilung der Bilder
auch noch Rücksicht auf das im betreffenden Zimmer erteilte
Fach genommen ; so erhielt z. B. das Italienischzimmer italie-
nische Landschaften (Campagna, Ampezzotal, Venezia), das
Geschichtszimmer den Pästumtempel etc.

Bei der .BaAmwng der Bilder befolgten wir den Grundsatz,
den Rahmen direkt an das Bild anschliessen zu lassen. Die
Bilder müssen gross genug sein, um auch so den Blick sofort
auf sich zu lenken. Wenn man kleine Formate auf weisses
Papier aufzieht und mit breiten Rahmen versieht, so beherr-
s_chen eben Papier und Rahmen den Raum und nicht das Bild.
Überdies vermindert der weisse Rand die Wirkung der „Lichter"
beträchtlich. Für die Pigmentdrucke der historischen Samm-
lung wählten wir einfache, halbrund profilierte Goldleisten von
3 cm Durchmesser, welche sehr schön zum Sepiaton der Drucke
passen und gegen die Wand hin gut abschliessen. Die Stein-
drucke wurden in 8 cm breite, je nach den Tönen des Bildes
verschiedenfarbig gebeizte, Eichenholz - Rahmen gefasst. Die
Pigmentdrucke sind unter Glas gerahmt, die Steindrucke —
aus Billigkeitsgründen — nicht.

Zum Schlüsse möchten wir noch darauf hinweisen, dass
unsere Bevorzugung von Pigment- und Steindrucken keine zu-
fällige ist, sondern sich aus der Betrachtung der Technik und
Leistung der verschiedenen Reproduktionsverfahren ergibt. Die
PigrmcrefrfrrecAe (wenn schwarz, auch Kohlendrucke genannt) sind
auf photographisehem Wege hergestellt und direkt vom Negativ
abgenommen ; sie geben die Abtönungen der Bilder aufs
feinste wieder und sind auch, infolge des unveränderlichen
Pigmentes (Kohle, Sepia etc.), am Lichte absolut haltbar. Von
«jewöAnBcAm PAofo^mjoWew ist für solche Sammlungen abzu-
sehen, da sie in verhältnismässig kurzer Zeit verblassen und
vergilben ; sie geben auch in den dunklen Partien viel weniger
verschiedene Tonwerte als die Pigmentdrucke. Die Browm'tier
joAofograpAt'ere sind haltbarer, weil in ihnen eine dickere Schieh
metallischen Silbers liegt, aber sie verschärfen in ihrem Schwarz
Weiss die Gegensätze des Originals und wirken daher hart
Sehr haltbar sind die PAoto^rasrerere, die mit Hülfe eines photo
graphischen Negativs auf eine Kupferdruckplatte übertragen
werden ; aber auch hier sind die weichen Übergänge, die feinen
Nuancen nicht so schön wiedergegeben wie bei den Pigment-
drucken. Sie sind allerdings wesentlich billiger als diese, aber
auch härter, unharmonischer.

Unter den farbigen Bildern sind die Gfeirerfrrec&e, die vom
Künstler selbst auf den Stein gezeichnet wurden, als Original-
werke anzusehen. Die /arifge« Graarërere sind von einer, mit
Zuhülfenahme der Photographie geätzten Kupferplatte abge-
zogen; die Einfärbung geschieht aber bei jedem Einzeldrucke
mit dem Pinsel. Ihr koloristischer Wert ist also je nach der
Sorgfalt und den künstlerischen Qualitäten des Druckes sehr
verschieden. Es kann bei ihnen aber, wenn sie gegenüber dem
Original stark verkleinert werden müssen, eine Vereinfachung
der Farben stattfinden. Dies letztere ist bei den auf rein
mechanischem Wege hergestellten Dm- orfer Ficr/arAererfrrec/cere
nicht möglich. Bilder mit vielen Einzelheiten wirken durch die
minutiöse Wiedergabe aller Farbflecken unruhig, ja kleinlich.
Auch gibt es unter den Dreifarbendrucken nur wenige, welche
die Farbenwerte des Originals mit genügender Treue wieder-
geben. Ihr Format reicht für unsre Zwecke meist nicht aus,
da es bis jetzt unmöglich ist, sehr grosse Autotypieplatten
druckfähig zu machen. Wegen der ungenügenden Grösse ihrer
Blätter kommen auch noch andere schöne graphische Verfahren,
wie die Barfierrerejr und der Parftere7«otecArerft für Wandschmuck
auf grosse Flächen kaum in Betracht. Wo man in Deutsch-
und Geschichtszimmern Bilderleisten in Gesichtshöhe anbringt,
um wechselnde Kunstblätter in kleinem Format zur Belebung
des Unterrichts anzubringen, werden diese Art Reproduktionen
sehr willkommen sein.

Bei Auschmückung von Schulzimuiern tritt oft der Wunsch
auf, sie mit BBrfw/sse« bedeutender Männer, die mit dem be-
treffenden Unterrichtsfach in Beziehung stehen, zu versehen.
Aber nur in wenigen Fällen findet man Porträts, die als Kunst-
werke an sich so bedeutend sind, dass der Kunsthandel sie in
ganz grossen Formaten herausgibt. An unsrer kantonalen
Handelsschule haben wir (aus den betreffenden Fachkrediten)
eine Anzahl Photogravüren aus dem „Corpus imaginum" der
photographischen Gesellschaft in Berlin angeschafft. Es sind
dies authentische Bildnisse aus Vergangenheit und Gegenwart,
nach zeitgenössischen Gemälden oder auch nach künstlerischen
Photographien hergestellt. Ihre Grösse (Papiergrösse) ist zwar
nur 46 X 33 cm, aber sie bilden, entsprechend aufgehängt,
doch eine hübsche Ergänzung zum übrigen Bilderschmuck.

Dr. Arrest .Brest.

S
0 Schulnachrichien 0

0
Schweizerische Gesellschaft für Schulgesundheits-

pflege. Die Jahresversammlung in Gere/ (13. und 14. Mai)
hatte einen freundlich-intimen Charakter. Ein sympathisches
Wort des Grasses durch Hrn. Erziehungsdirektor Poster leitete
in der Universitätsaula die Verhandlungen ein. Hr. Dr. CAri-
stfaret setzte die Zweckmässigkeit und Notwendigkeit der Ge-
sundheitsregister (Livret sanitaire) auseinander und die H.H.
Dawrftre, Architekt und BiBtet, Schularzt, gaben eine Übersicht
über die neuen Schulhausbauten in Genf, die vor der Ver-
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Sammlung zu besichtigen waren. Ein abendliches Konzert mit
gymnastischen Vorführungen war von entzückend feinem Reiz
und erfreute die Teilnehmer herzlich. Die geschäftlichen Ver-
handlungen vom Sonntag waren bald erledigt. Die umfassen-
den Publikationen — Jahrbuch, Sammlung der schulhygieni-
sehen Bestimmungen — haben die Mittel der Gesellschaft
beinahe erschöpft, und es ist deshalb begreiflich, wenn eine
Erhöhung des Bundesbeitrages gewünscht wird. Die Anregung,
dass für die Redaktion des Jahrbuches, die bis dahin unent-
geltlich besorgt wurde, eine Entschädigung ausgerichtet werde,
wurde allseitig begrüsst. Die Referate (Hr. «Schwefe/er, Lausanne,
Dr. Zürich), über die Sc7i«Zaiicarie gaben dem
Wunsche Ausdruck, es möchte der beruflichen Ausbildung des
Schulwarts (durch einen Instruktionskurs) von den Behörden
mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. Einem historischen
Rückblick auf die FöhnhgresetefjfhMwg' fügte Hr. Dr. SZra'Z, Bern,
die Begründung der Postulate für den Schutz der Kinder
durch die Revision des Fabrikgesetzes von 1877 hinzu: Das
Mindestalter für den Eintritt in die Fabrik sollte auf das 15.
Jahr gebracht (ev. durch kantonale Schulgesetze), der Scho-
nung der jugendlichen Kräfte weitgehende Rechnung getragen
(Einrichtung von Speiseanstalten in Verbindung mit Fabriken
u. a und die Kinderarbeit nach Möglichkeit (internationale
Abmachungen) eingedämmt werden. Die Diskussion beschränkte
sich auf die Unterstützung dieser Wünsche. — Am Bankett
gab Staatsrat Rosier patriotischen Gefühlen Ausdruck, die durch
die Dankbezeugungen für den freundlichen Empfang (Dr. Schmid,
Dr. Zollinger, R. Wirz, Dr. Bonrquin) erwidert wurden. (Aus-
führlicherer Bericht s. nächste Kr. der Bl. für Schulgesund-
heitspflege.) Die Versammlung von 1912 wird in Winterthur
stattfinden.

Vin. Schweiz. Konferenz für Erziehung und Pflege
Geistesschwacher, 26. und 27. Mai in Bw«. 26. Mai, 2*/2 Uhr,
Rathaus. 1. Tr. Stand der Fürsorge für Geistesschwache in der
Schweiz, Hr. Auer. 2. Handarbeitsunterricht in Anstalten und
Schulen für Geistesschwache, Hr. Suter (Zürich III), Frl. Leu
(Burgdorf), Hr. Frei (Pfäffikon). 27. Mai, 8 Uhr. 1. Tr. Be-
kämpfung der Ursachen von Geistesschwäche durch vorbeugende
Massnahmen, Hr. Dr. Koller (Herisau), Hr. Dr. Frank (Zürich).
2. Beziehungen des Knochenwachstums zum jugendlichen
Schwachsinn, Hr. Dr. Herfoit (Prag). 3. Talentierte Schwach-
sinnige mit besonderer Berücksichtigung des Berners G. Mind.
4. Geschäftliches. Mit der Versammlung ist eine Ausstellung
(Seminar) von Handarbeiten aus 13 Anstalten und 38 Spezial-
klassen verbunden. Die Teilnehmerkarte (Nachtessen, Bankett,
Gurtenfahrt und Kollation) kostet 6 Fr.

Baselland. Als Gegenstück zum unerwarteten Andrang
zu den Lehramtsprüfungen, der gegenwärtig durch die hohen
Stipendien künstlich genährt wird, ist zu melden, dass zwei
tüchtige Lehrer aus dem Lehrerstand austreten, um sich an-
dern Berufsarten zuzuwenden. Der junge Kollege, Hr. Kessler
in Ziefen, tritt als Kondukteur in den Dienst der S. B. B. Und
letzten Sonntag wurde Hr. Tschudi, Mitglied unseres Kantonal-
Vorstandes, gegenüber einem juristischen Gegenkandidaten, mit
grossem Mehr zum Gerichtsschreiber von Sissach gewählt. Die
Leser der S. L. Z. erinnern sich, dass Hr. Tschudi, der neben
seiner Lehrstelle das Sekretariat des kantonalen Gewerbevereins
besorgt, von der Schulpflege Sissach, im Einverständnis mit der
Regierung, gemassregelt wurde, weil er diese Nebenbeschäfti-
gung nicht preisgeben konnte. Die Schule, in der er anerkannt
Tüchtiges leistete, wurde ihm dadurch verekelt, und so benutzte
er denn den Anlass, sich den Griffen einer übelwollenden Be-
hörde zu entziehen. Die „Basell. Ztg.", in deren Redaktion ein
Lehrerssohn und gewesener Lehrer sitzt, hatte am Sonntag
vor der Wahl noch einen gehässgen Artikel gegen Hrn. T.
aufgenommen, alle für T. empfehlenden Einsendungen und In-
serate aber abgelehnt. Der Erfolg schlug jedoch ins Gegen-
teil um.

In dem neuen Besoldungsgesetz das der Landrat in seiner
letzten Sitzung fertig gestellt hat und das wahrscheinlich mit
dem Schulgesetz vor die Volksabstimmung kommt, werden Kanz-
listen in die fünfte Besoldungsklasse mit 2200 Fr. Minimal-
besoldung eingereiht. Die Lehrer aber, an deren Bildung und
Charakter bedeutend höhere Anforderungen gestellt werden,
und deren Verantwortlichkeit eine viel grössere ist, lassen sich

mit geringerer Bezahlung abspeisen. Sind wir durch unsere
Zerfahrenheit nicht ein gut Teil selbst schuld, dass unser Amt
nicht höher eingeschätzt wird? —r.

Bern. Aonaerf des Behrergresaw^peraws Bcrw. Samstag,
den 20. Mai, abends 8 Uhr, tritt der L. G. V. in der französischen
Kirche mit seinem Frühlingskonzert, einem einfachen Lieder-
konzert, vor das Publikum. Das Programm enthält kein grösseres
Werk, sondern eine wohlgewählte Anzahl Lieder, wirkliche
Volksweisen, verständlich für alle, die Freude am Gesang haben.
Da sind zunächst drei „ J/adrijrafe", bearbeitet von Max Reger,
Volksweisen aus dem 16. und 17. Jahrhundert, von grosser
Anmut und stiller Heiterkeit, prächtig gesetzt für vierstimmigen
gemischten Chor. Als zweite Chornummer folgen Lieder des
slavischen Komponisten Zvorak, von Schumann („Im Walde")
und Mendelssohn („Abschied vom Walde"). Eine hübsche
Komposition für Frauenchor mit Sopransolo: „Waldvögelein"
von W. Steiner, bringt angenehme Abwechslung, und zum
Schlüsse folgen vier serhische w»d rumänische Fo/hsBeäer aus
einer Sammmlnng von prachtvollen Kompositionen unseres
Schweizer Komponisten Hans Huber in Basel. Wir erwarten in
diesen Liedern den Höhepunkt des Konzertes. Trotz grosser
Einfachheit wusste der Schöpfer derselben sprudelndes Leben
hineinzubringen, wie es in der Heimat dieser Melodien zu finden
ist. Als Solistin wirkt eine einheimische tüchtige Kraft mit
Frau B. ABhaus- IFitfwier. Neben zwei Arien von Gluck und
Sotti singt sie Lieder von Franz, Reger, R. Strauss und Cornelius.
Und nun kommt zum Konzert, hört und urteilt. y.

— Beschwerde (/«je» 2Zrn. SemiMardire&tor Dr. Schneider.
In Nr. 19 der S. L. Z. wird beklagt, dass diese Angelegenheit
nicht vom bernischen Lehrerverein in „auslösender Aussprache"
behandelt worden sei. Es ist aber zu beachten, dass der B. L. V.
nicht Aufsichtsbehörde des Staatsseminars ist. Ob Hr. Dr. Sch.
dem Rat von Kollegen, namentlich von altern Kollegen, zu-
gänglich gewesen wäre, und erst noch, ob er nach einer Aus-
spräche sich nicht wieder auf neue zu einem „Überfall" hin-
reissen Hesse, das ist nach den bisherigen Erfahrungen höchst
zweifelhaft. Wir glauben daher, der Lehrerverein solle in dieser
Sache, die vielmehr eine Staats-, als eine Lehrervereins-
angelegenheit ist, sich einer Einmischung enthalten: Über dem
Lehrerverein steht denn doch die Schule! Und wenn eine der
Quellen zu deren Wohlfahrt so stark getrübt ist, wie gegen-
wärtig, so haben die bestellten Wächter der Schule die Unter-
suchung zu führen: Der Direktor des Unterrichtswesens und
die Seminarkommission in erster Linie, dann aber auch der
Regierungsrat als Wahlbehörde und der Grosse Rat als oberste
Behörde des Kantons. —r.

Die Positionen in diesem Streit sind nun bezogen: das
Aktionskomite hat seine dreissig Seiten starke „Beschwerde an
die Unterrichtsdirektion des Kantons Bern über die Tätigkeit
des Hrn. Seminardirektors Dr. E. Schneider in Bern" eingereicht.
Das „Aktionskomite der Freunde Dr. Schneiders und seiner
Bestrebungen" hat eine 28 Seiten umfassende Broschüre „Zur
Aufklärung! An die bernische Lehrerschaft!" gerichtet. Beide
Schrifstücke und wohl noch manches andere, was in der Presse
geschrieben und durch die Inspektoren berichtigt wird (eine
Untersuchung aller einschlagenden Faktoren ist angeordnet
worden), liegen nun vor der Unterrichtsdirektion, welche die
Angelegenheit nicht erfreulich finden, aber mit Ruhe prüfen
und beurteilen wird. An der Spitze der Seminarkommission
steht Hr. Dr. Milliet, der ob diesem Streit den Humor nicht
verlieren wird. Als Advokat hat der Erziehnngsdirektor oft
streitende Parteien kennen gelernt ; er wird nach Berner Art Rede
und Gegenrede abwägen und seine Entscheidung treffen und
wünschen, dass bis dahin im Interesse der Schule vor der
Öffentlichkeit so wenig als möglich von diesem Streit berichtet
werde.

— Die Ruhe, die zurzeit im B. L. V. herrscht, scheint
dem s. ch.-Korr. nicht zu behagen. Durch seine Einsendung in
Nr. 19 d. Bl. verlangt er die Abschaffung des Sekretariates und
wirft damit einen neuen Zankapfel in denVerein. Die Kollegen,
die vor Jahren das Sekretariat erkämpft haben, sind heute
mehr denn damals von seiner Nützlichkeit und Notwendigkeit
überzeugt, und zu ihnen gesellt sich noch die Zahl derer, die
das Wirken und die Erfolge des abgetretenen Sekretärs ohne
Voreingenommenheit verfolgten. Wie sehr die Mittellehrer das
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Sekretariat schätzen, zeigen die Yerhandlungen der letzten Tage ;

ohne die neue Organisation wäre eine bleibende Trennung des
Vereins schwerlich zu vermeiden gewesen. Wem es darum zu
tun ist, dass sich die Vorfälle der letzten Jahre nicht wieder-
holen, und dass gegenseitiges Vertrauen und Friede in den
Verein einkehre, der rüttelt nicht am Sekretariat. Sei jeder
darauf bedacht, dass der richtige Mann gewählt werde. Dann
wird das Sekretariat Erfolge erringen, die auch seinen letzten
Gegner zu versöhnen vermögen. IF.-//.

— S. L. F. wwd -B. L. F. (Korr.) Die Sagenbildung ist
immer noch im Flusse, und wenn das „man sagt" im Druck
veröffentlicht wird, so könnte man es alsbald als Tatsache
festnageln wollen, sofern es von keiner Seite bestritten wird.
In Nr. 18 der S. L. Z. wird in dem Bericht über den Berni-
sehen Mittellehrerverein bezüglich Kollektivanschluss an den
S. L. V. gesagt, „die Initianten haben gleich zu Beginn den
Vorstand der Sektion Bern des S. L. V. eingeladen, seine
Funktionen niederzulegen." Statt „Initianten" hiesse es besser
der „Kantonalvorstand" des B. L. V.; denn die Initiative ist,
wie das Korrespondenzblatt des B. L. V. in No. 12 vom 15.
April mitteilt, von anderer Seite ausgegangen, ist aber vom
Kantonalvorstand in das jetzige Fahrwasser geleitet worden.
Sodann ist dem Präsidenten der Sektion Bern des S. L. V.
nichts bekannt von einer Einladung, der Vorstand der Sektion
Bern des S. L, V. möchte seine Funktionen niederlegen. Wohl
war davon die Rede, nach dem Kollektivanschluss könne der
Vorstand des B. L. V. zugleich die Geschäfte des Vorstandes
der Sektion Bern des S. L. V. übernehmen, wie dies ja auch
in Zürich der Fall ist. Aber bis dahin braucht es eben noch
ein paar Schritte. Hoffen wir, sie führen zum Ziele In
dieser Hoffnung hat der bisherige Präsident der Sektion Bern
des S. L. V. bis dahin den Vorstand nicht zur Neukonstituie-
rung eingeladen, so gerne er zurückgetreten wäre. — Im ge-
nannten Korrespondeuzblatt heisst es: „Zunächst würde es
sich wohl nur um den Beitritt der deutschen Mitglieder des
B. L. V. zum S. L. V. handeln können, da ein Teil der Jurassier
der Société pédagogique angehört." Ich möchte gleichwohl
nicht zum vornherein auf ihren Beitritt verzichten. Der Jura
hat auch schon teilgenommen an den wohltätigen Instituten
des S. L. V., und wenn er auch insgesamt einträte in den
Verein, so könnten wir damit eine Brücke bauen zu unsern
welschen Kollegen hinüber und damit den schönen Traum
seiner Verwirklichung entgegenführen, da=s wir alle dem einen
schweizerischen Lehrerbunde angehörten. Brücken zu bauen
kostet freilich Geld; aber in diesem Falle käme der Bau
nicht zu teuer zu stehen. s. w.

— Rerwiscùer LeÄrerrerei«. Die Berichterstattung in Nr. 17
der S. L. Z. über die Delegiertenversammlung des B. L. V.
vom 21. April 1911 bedarf, was meine Ausführungen in der
Diskussion über das Abkommen des B. L. V. mit dem B. M. V.
und die Bemerkung des Berichterstatters über mein diesbezüg-
liches Referat im Landesteilverband Bern-Staat betrifft, einer
Richtigstellung.

Der f. n.-Korr. behauptet, ich hätte durch die Geschichte
des Vereins nachzuweisen gesucht, dass der B. L. V. in erster
Linie aus Primarlehrern und -lehrerinnen gegründet worden
sei, und dass sich die Mittellehrer darin wohlbefunden hätten.
Wenn deren Interessen nicht immer genügende Würdigung
erfahren hätten, so seien sie mitverantwortlich. Was die Gründungs-
geschichte betrifit, habe ich in meinem Referate und in der
Delegiertenversammlung darauf hingewiesen, dass bei den
Gründern des B. L. V. zuerst die Absicht vorherrschte, einen
bernischen Primarlehrerverein zu gründen. Dieses Projekt ist
aber nicht zur Ausführung gekommen, weil die bernischen
Mittellehrer verlangten, es möchte ein B. L. V. gegründet
werden, dem sie auch angehören können. So sei im Jahre 1892
der B. L. V. von Primarlehrern und -lehrerinnen und Mittel-
lehrern gegründet worden, und die Mitglieder der drei Kategorien
hätten dem Verein bis zum Jahre 1908 mit gleichen Rechten
und Pflichten angehört. Ferner hahe ich ausgeführt, dass die
gesamte bernische Lehrerschaft dieser geschlossenen Organisation
viele Erfolge und Wohltaten zu verdanken habe. Die Interessen
der Primarlehrerschaft und Mittellehrerschaft seien zwar nicht
immer gleichzeitig und in gleichem Masse gefördert worden
und zwar aus folgenden Gründen:

1. Dass mit Rücksicht auf die Hauptaufgabe des B. L. V.,
ökonomische und soziale Besserstellung der Lehrerschaft, zuerst
die Notlage der Primarlehrerschaft gehoben werden musste,
und dass dieser Kampf den B. L. V. langezeit vollauf be-
schäftigt habe. 2. Dass Primär- und Mittellehrerschaft leider
nicht dem gleichen Gesetz und den gloichen Behörden unter-
stellt seien und dies für gemeinsame Aktionen unter Umständen
ein grosses Hindernis sei. 3. Dass die Mittellehrer für die
Rückständigkeit in der Erkämpfung verschiedener Postulate
mitverantwortlich seien, weil sie sich langezeit im B. L. V. zu
wenig betätigt und für sich auch nichts verlangt hätten. — Der
Bemerkung gegenüber, mein Referat sei des Tones wegen nicht
veröffentlicht worden, stelle ich fest, dass der Landesteilverband
Bern-Stadt des B. L. V. in der Versammlung vom 21. März
den Beschluss gefasst hat, dasselbe im Korrespondenzblatt zu
veröffentlichen. Ich bitte daher den f. n.-Korr, mein Referat
zuerst zu lesen und dann zu urteilen. Es mag genügen, hier
auf die schriftliche Erklärung eines Mitgliedes des kantonalen
Vorstandes hinzuweisen, die wörtlich lautet: „Das betreffende
Referat über das Abkommen" wurde durch den Vorstand der
Sektion Bern-Stadt dem kantonalen Vorstand zur Veröffent-
lichung im Korrespondenzblatt eingesandt. Es ist nicht ver-
öffentlicht, dafür aber ausgeschlachtet worden. Wenn der Inhalt
Beleidigungen enthielt, so wäre nach §§ 10 und 11 des Press-
reglementes die Geschäftskommission auf Antrag des Zentral-
sekretärs verpflichtet gewesen, die Aufnahme zu verweigern
und das Referat zurückzusenden. Der Dienstweg wurde jedoch
umgangen; die Geschäftskommission wollte sich ein Vergnügen
bereiten, und niemand konnte sie daran hindern, das Referat
„weidlich auszuschlachten." Was die Opposition der „Provinz"
gegen die „Stadt" betrifft, ist im Interesse der gesamten bernischen
Lehrerschaft und des B. L. V. zu erwarten, dass diese nicht
zu weit führen werde. Es gibt ja leider Leute, die jede Gelegen-
heit benutzen, um in Wort und Schrift der stadtbernischen
Lehrerschaft Sonderbündelei und Cliquenwesen vorzuwerfen und
jederzeit Stadt gegen Land und Land gegen Stadt zu hetzen
suchen. Hoffentlich gelingt es ihnen nicht, die bernische Lehrer-
schaft in solche Kampfstellungen zu führen. Ar. BoZZi^er.

— Der Ausschuss für kirchliche Liebestätigkeit erlässt
einen Aufruf an Familien, die geneigt sind, erholungsbedürftige
Kinder zu Fr. 1. 20 bis 1. 50 während der Ferien aufzunehmen,
und fügte gleich ein Verzeichnis solcher Familien bei.

(Nun sei dieser Aufklärungen genug. D. R.)
Vaud. A l'occasion des pnjwoiions des écoles primaires

de Lausanne, le directeur des écoles a donné un certain nombre
de renseignements sur la marche des établissements qu'il dirige.
Au début de l'année scolaire 1910—11, le nombre des élèves
des classes urbaines était de 5310; celui des classes foraines:
540, total 5850, répartis en 150 classes (à ce jour, le nombre
des élèves est de 5916, répartis en 151 classes). 5885 élèves
se sont présentés aux examens; 643 (10,9®/o) n'ont pas été

promus. 11 y a donc eu une légère amélioration. Les absences
continuent à être très nombreuses. La commission scolaire a
adressé 1056 avis aux parents. Les dénonciations à la préfecture
pour absences injustifiées ont été de 1890, dont 1410 pour
récidives.

Durant l'année scolaire 1910—11, une engweZe m&ZieaZe a
été faite sur les dents et sur la surdité. L'ouverture d'une
clinique scolaire pour les dents devient de plus en plus probable.
115 enfants ont bénéficié des bienfaits de Z'AcoZe de Za AoréZ.
La classe spéciale pour arriérés comptait 22 élèves.

Les Aco/es swp^riewres de commerce, d'administrations e<

de c7?emi«s de /er étaient fréquentées, pendant la dernière année
scolaire, par 540 élèves, dont 359 Suisses (205Vaudois) et 181
étrangers. 86 se sont présentés aux examens pour l'obtention
des différents diplômes; 82 les ont réussi. Du 1" avril 1903
au 30 avril 1910, l'Ecole d'administration a délivré 102 diplômes;
17 élèves sont entrés dans le commerce; 85 se sont présentés
aux examens de la Poste, des Télégraphes ou Douanes; 72
ont été admis. Du 1" avril 1906 au 30 avril 1910, l'Ecole de
chemins de fer a diplômé 53 élèves; 46 ont été admis aux
C. F. F., après examen.

— Notre canton possède encore des localités, où 7a /ete des

promotions est une manifestation de toute la population, c'est
I le cas en particulier à Aigle et à Vevey. Dans cette dernière
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ville, elle dure deux jours pendant lesquels tout le monde est

en liesse. ^e premier jour il y a une cérémonie officielle à

l'église ; d®® chants des élèves s'intercalent entre la lecture des

rapports des directeurs des écoles primaire et secondaire et
encadrent la distribution des prix aux premières et aux premiers
des classes. L'après-midi a lieu, sur la place du Marché, la
traditionnelle petite guerre des cadets (Vevey a l'honneur de
posséder le seul et unique corps du canton) ; puis on offre une
collation aux élèves, suivie d'un hal et de la retraite. Le
deuxième jour ont lieu le tir et les jeux; ceux qui s'y distinguent
reçoivent des prix. Cette année, le Conseil communal a porté
de 200 à 220 Fr. la somme allouée à cet effet. Il y a un
second bal et une retraite finale. A Jfonim&r, la fête des

promotions avait eu comme initiateur le doyen Bridel; son
origine remonte à 1810. Faute de place la fête fut abolie, il
y a quelques années. Ce printemps, la proposition faite au
Conseil communal, de rétablir la fête des promotions, fut adoptée
à une forte majorité, malgré le préavis absolument négatif de
la commission scolaire, qui invoquait surtout le manque d'une
place convenable. Là-dessus, démission en bloc de la commission
scolaire, vote de confiance — afin la fête sera maintenue.
Fbmfon a aussi réintroduit la fête des promotions, il y a
quelques années. A Veytaux, la question de son organisation
est à l'étude ; mais celle de la réintroduction d'une distribution
de prix aux premiers élèves, a reçu une solution negative.

Le Conseil communal de A'?/ow a voté la création d'une
première classe classique, ce qui permettra aux élèves qui se
destinent aux études d'entrer directement au Gymnase.

La question des ôdiMwewte scolaires canfonawa; vient de

faire un pas de plus. Dans sa session de mai le Grand Conseil
discutera l'allocation d'un crédit destiné à couvrir les frais d'un
concours pour l'établissement des plans généraux de deux
bâtiments à élever sur le terrain du Champ-de-l'Air, à côté de
l'Ecole normale. Le Grand Conseil est encore saisi de deux
projets de loi complétant, l'un, la loi sur l'instruction supérieure,
l'autre, celle sur l'instruction secondaire. Il s'agit de l'enseigne-
ment des sciences sociales et commerciales. Puissent toutes
ces questions recevoir une solution favorable aux intérêts de
notre canton et à ceux des divers établissements d'instruction
publique qu'elles sont appelées à développer. y.

Zürich. Aus dew A'raeTiMwysroi. Dr. F. Rusch, von Abens-
berg (Bayern), erhält auf Beginn des Wintersemesters 1911/12
die venia legendi für Vorlesungen aus dem Gebiete der tbeore-
tischen Physik an der philosophischen Fakultät, II. Sektion, der
Hochschule. — Privatdozent Dr. K. Frei erhält für das Sommer-
semester 1911 einen Lehrauftrag an der Hochschule für Lite-
raturgeschichte seit Goethes Tod. — Die venia legendi nachfol-
gender Privatdozenten an der philosophischen Fakultät, I. Sek-
tion, der Hochschule, wird erneuert: Frau Dr. Adeline Ritters-
haus, Dr. Jakoh Werner, Dr. Ernst Radecke. — Es erhalten
Stipendien (bezw. Freiplätze) für das Sommersemester 1911:
47 Studierende der Hochschule total 9100 Fr. nebst Freiplätzen,
11 Studierende des eidg. Polytechnikums total 2150 Fr., 2
Kunstschüler total 750 Fr.

— Heute 20. Mai (bei schlechtem Wetter am 27. Mai)
veranstalten der Ze7<rerterei« und LeTtreryesawycereiM ifitricÄ
eine Maifahrt auf dem See mit Aufenthalt auf der Am (bis
gegen 7 Ubr). Fahrpreis 1 Fr. (Kinder die Hälfte). Abfahrt
2 Uhr (Bahnhofstrasse).

— Auf Vorschlag der Konferenz der Kapitelspräsi-
denten werden für das Schuljahr 1911/12 den /fopileiw
folgende Lebrübungen vorgeschlagen: Kl. 1 — 3 Einführung in
das Lesen. Turnlektion mit Spiel. Malendes Zeichnen. Text
eines Liedes. Klasse 4—6: Einführung in das Verständnis
der Karte, _Pflichten gegen Mitschüler, Anwendung des Arbeits-
prinzips, Übergang von einer Tonleiter zur andern, Turnen
mit Berücksichtigung des schwedischen Turnens. — Kl. 7 u. 8:
Physik und Chemie, Verfassungskunde, Schädlichkeit des

Alkoholgenusses, Pflichten gegenüber unserer Gesundheit;
Sekundärschule: Verfassungskunde, Wie die Pflanze Samen
und Früchte aussät. Schutzfärbung der Tiere, Französisch
nach direkter Methode. Gesanglektion nach Jaques-Daleroze.

— Als Beilage anthält dio Mai-Nr. des Amtl. Schulblattes
einen erweiterten Neudruck der Arbeit von J. Steiner: Die
BeaM/sic7iiiyMMy rmcZ DewrieiiMwy der Fo7Ä>sc7m?e dwrci» die

-ße^irl-ssc/iMZ/j/Zeye«. Sie gibt eine kurze Volksschulmethodik;
Wo von dem Auge des Visitators gesprochen wird, kann der
Lehrer sich selbst prüfen. Die Schrift ist darum für den
Lehrer sehr wertvoll; wir empfehlen sie besonders den jungen,
neu ins Amt eintretenden Lehrern zur Aufbewahrung und
zur Beachtung.

— Der AmrferAüi/siay (13. Mai) in Zürich hat einen
grossen Erfolg gehabt. Die freundlichen Blumenspender, lachende
Mädchen und lockige Jünglinge, brachten ihre Gaben so rasch
an Mann und Frau, an Jung und Alt, an Reich und Arm, dass
schon mittags der Blumenvorrat ausverkauft war und nach
lebenden Blumen gesucht werden musste. Die blumengeschmückten
Menschen wurden zahlreicher in Strassen und Gassen, und
vom Nachmittag bis zum späten Abend wurden der freudigen
Überraschungen immer mehr: blumenbedeckte Automobile und
Droschken, frohgelaunte Studentengruppen, rezitierende Dichter
(Ernst Zahn), fremde Konsuln als Volksredner (der spanische
Konsul), herumziehende Schauspieler und Sänger (Bernardi vom
Stadttheater), Sänger-, Musik- und Turnvereine, wandernde
Schnitzelbanken, improvisierte Cabarets, Konzerte, Theater,
Teepartien, Zweckessen und Feuerwerk schafften eine über-
sprudelnde Festfreude, die reichlich und gern die erwarteten
Gaben spendete, so lange noch etwas im Portemonnaie war.
Köstliche Szenen aller Art — das Fitzenmannli, das grosse Inter-
nationale Sing-Gallesen-Panoptikum der Singstudenten u. a. —
brachten Kurzweil und herzliches Ergötzen, und es dauerte
lange, bis die warme Maiennacht ihre Stille über die festfrohen
Gemüter senkte: über 120000 Fr. netto aber hat der Tag zur
Jugendfürsorge eingebracht.

Lehrerwahlen. Aaraz«, Lehrerinnenseminar (Deutsch) :

Hr. Zimmerli, Bezirkslehrer; Instrumentalmusik: Hr. Alb. Kühne,
Tonhalleorchester, Zürich. Sekundärschulen. ZYeracÄer«.-
Hr. K. Jost von Gysenstein. Jeyewsior/: Hr. E. Glauser von
Mötschwil. Dyss: Hr. Th. Borter. TT/m«: Hr. H. Gempiler von
Diemtigen; Frl. Frida Merz von Iseltwald; Johanna Hartmann
vonNidau; Frl. Anna Ammann vonMadiswil. Her«.- Hr. E. Vögeli
von Zauggenried ; Herrn. Steiner von Büttigen ; E. Bieri von
Schangnau; H. Stähli von Schüpfen; Fr. Michel von Brienz.
Primarschulen. Dwrydor/: Hr. H. Fiechter in Rüegsbach.
Aawawym.- Hr. P. Ammann. .HeraoyenèMciisee: Frl. Ros. Schaad
von Bützberg. Erie»«: Hr. P. Schild, ßit/enac7ii.- Hr. J. Ch. Müller.
IFywaw: Hr. H. Fink. TFe»ye«.- Frl. R. Leuenberger. fiTiewial:
Hr. H. K. Stauffer. Deip : Hr. E. Vogt in Rüti; Frl. M. Brönni-
mann; Rosa Fr. Hurni; Lydia Gasser. TFaÄfe» : Frl. Ida Haller,
Zofingen. Hr. H. Villiger, Auw. Pralle/« : Frl.
S. Scholer. Oèertfor/ (Fenkrieden) : Frl. Frida Gysi. Sa/ewteii:
Hr. G. Jent, Aarburg. Aaraa; Hr. G. Frey (Ergebnis einer
zweiten Zählung auf Rekurs bin). IFalièac/i: Hr. J. Erdin.
SierMew&ery: Hr. J. Diener, Dery (St. G.) : Hr. J. Kehl von
Balgach. IfeZs-ßery ; Hr. J. Janke von Obersaxen. ßa«eM7ieid.-
Hr. Frz. Müller, Oberwald.

gl
g UEreins-MittEilungzn a

a
7ebweiserisebep Sebpeptserein.

Schweizerische Lehrerwaisen-Stiftung.
FeryaJMwye« : Schulkapitel Horgen Fr. 50. 50, verschiedene

nicht speziell genannte Bez.-Konf. des st. gallischen L. V.
Fr. 373. 95, Bez.-Konf. Werdenberg Fr. 32.10. Total der Ver-
gabungen bis 16. Mai 1911 Fr. 1003. 35.

Ferner sind eingegangen an Provisionen von der Schweiz.
Lebensversicherungs- und Rentenanstalt Fr. 672. 50. Bitte um
Empfehlung der Anstalt in Lehrerkreisen.

Den Empfang bescheinigt mit herzlichem Dank
Aün'cTi F, 16. April 1911. Der Quästor: 7/cä. Aepp7t.

Wytikoneratr. 92.

Erinnerung an die Reinhardschen Rechentabellen im
Verlag A. Francke, Bern.

Erholungs- und Wanderstationen. Zu den Ermässig-
ungen etc., die in der Ausweiskarte 1911 aufgeführt sind,
kommt noch hinzu: Engadiner Museum, St. Moritz. Freier
Eintritt, gegen Vorweis der Karte Die ivommissio«.
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s 0 Empfohlene Reiseziele und Hotels 0 0
0 0 0 0

Brauniuald-Bahn Lintthal
Kt. Glarus

480 Schönstes Tourengebiet mit prachtvoller Rundsicht ins Hochgebirge. Kurort I. Ranges, 1300 M. ü. M.
Gesellschaften : 16-50 Personen Fr. 2.— 51 — 100 Personen Fr. 1.75 101 und mehr Personen Fr. 1.50

Schulen: 8-50 Schüler Fr. I.— 51—160 Schüler Fr.—.90 101 und mehr Schüler Fr.—.75Hin- und Rückfahrt

ALTDORF Hotel ScMtzeqgarten,

Grosser hübscher Garten und Lokalitäten für Vereine, Schulen
und Gesellschaften. Telephon. 440

Alfdorf Hotel KRONE
Kt. uri Aitempfohlenes Haus mit 50 Betten

Grosser Saal für Vereine und Schulen. Telephon,
Zentralheizung, Elektrisch. Licht.

44t Fran Jos. Nell-Ülrich, Prop.

A Q «n vi Alkoholfreies Restaurant

Ättlctu BANKA,
Bahnhofstrasse 557 — gegenüber dem
Kaufhaus „Globus". Guten Mittag-
und Abend-Tisch. Billige Preise.
Schönes, grosses Lokal. Pensionären,
Passanten und Geschäftsreisenden
bestens empfohlen. 306 Der Obige.

Au. Gasthaus z. Rössli.
(St. Gallen) Altrenommiertes Gasthaus.

Gartenwirtschaft. Speisesaal u. Tanzsaal. Kegelbahn.
Reelle Getränke. Lohnkutscherei. Vorzügliche Küche.
Telephon. 588 Rudolf Zellweger.

Das neu und originell ausgestattete

Gasthaus zur Halbinsel „Au"
am Zürichsee s<

empfiehlt sich als sehr geeigneter und dankbarer

Ausflugsort für Schulen.

Prächtig gelegene grosse Spielplätze. — Rasche Bedienung.

Ein Aufenthalt auf der Halbinsel Au, verbundon mit einer

Seefahrt bereitet kleineren Schülern stets grosse Freude.

Um rechtzeitige Anmeldung ersucht

H. Gattiker-Helbling zur „Au"

Hotel du Pont am Rhein Basel am

Bei der neuen Brücke.

Komfortabel eingerichtetes Haus mit 70 Betten, Zimmer

von Fr. 1.50 an. Elektrisch Lioht.

« GRAND CAFÉ RESTAURANT
Terrasse anf den Rhein. Platz für 300 Personen. Sehr geeignet

für Schulen. Massige Preise.

Höflichst empfiehlt sich 499 J. Meyer.

BASEL
Alkoholfreie Restaurants

des Vereins für Massigkeit und Volkswohl :

Blaukreuzhaus, Petersgraben 23 (auch Hotel, schöne Zimmer).
Kaffeehalle beim Stadthaus, Totengässlein 10.
iohanniter, Si Johannvorstadt 48, Ecke Johanniterbrücke.
Bläsi-Kaffeehalle, Klingentalstrasse 1.
Heumattstrasse 13, beim Bandesbahnhof.

Tasse Kaffee, Milch, Tee lO Cts., Schokolade 15 Cts.
Mittagessen von 60 Cts. an.

Für Schulen vorherige Anmeldung erwünscht.

Lusano-Poradlso
Hotel und Restaurant zur Post
nächst [der Tram- u. Salvatore-

Station.
Grosse, schöne Lokalitäten. Den
tit. Schulen und Vereinen für
Zimmer und Mahlzeiten bestens

empfohlen. 434

E. Valeri-Mörgeli.

Becken ried Iis zum Iiiam Vierwaldstättersea
Grosser Garten und Terrasse direkt am See, sehr geeignet für Schulen

und Gesellschaften. Offenes Schweizer- und Münchnerbier vom Fass. Kalte
und warme Speisen zu jeder Zeit. Eigene Bäckerei und Konditorei.

(Ue9986) 281 J. Züsli, zum Rössli.

Gasthof zum Volkshaus
IlK I 11 empfiehlt sieh bei Schülerreisen n. Ausflügen vonNmä K Vereinen u. Gesellschaften bestens. Gnte Küche.

502 (OH 2854) Reelle Getränke. Billige Preise. Telephon Nr. 1069. W.ffjrs/er.

Hotel u. Pension

Edelweiss
auf

Rigi - Staffelhöhe (Bahnstat.)
1600 Meter über Meer.

Einfach und familiär geführ-
teB Etablissement mit 40 Betten.
Ausgezeichnete Küche. Prima
Getränke. Aufmerksame Be-
dienung. Mässige Preise. Schu-
len und Gesellschaften extra
Ermässigung. Telephon. 497
Der Besitzer: Job. Hohnann.

ROVIQ (LflPD)
502 Meter über Meer. Durch den Gene-
roso gegen Osten und die S. Agata
gegen Norden geschützt Das ganze
Jahr zum Kuraufenthalt für Deutsch-
schweizer geeignet. Milde, staubfreie
Luft Neubau mit modernem Komfort.
Zentralheizung, Bäder, engl. Klosets.
Zimmer nach Süden. — Pensionspreis
5—6 Fr. Im Hanse wird deutsch ge-
sprochen. Prospekte gratis und franko.
Kurhaus Pension Monte Generoso
(OF 1850) (Familie Blank)

in Rovio (Luganersee).
859

Kurhaus & Pension Monte Brè

in Ruvigliana-Lugano.
Bestbesuchteste Anstalc der Schweiz.
Vorzüglich geeigner zu Sommer-
aufentlialt. 90 Betten. Das
ganze Jahr besetzt. Viel von
Schweizer Lehrern besucht. Arztt.
Leitung Dr. med. Oswald. Dlustr.
Prospekte ui Heilberichte frei durch
Direktor Max Pfenning. 684

Die Kunst der Rede.
Lehrbuch der Rhetorik,
Stilistik, Poetik. Von Dr.
Adolf Calmberg. Neu be-
arbeitet von H. Utzinger,
a. Sem.-Direktor. 4. vor-
besserte Aufl. Preis 3 Fr.,
geb. Fr. 3.80. Vorrätig
in allen Buchhandlungen.

ßerqün Hotel Piz Aelo und Post
Bekannt vorzügliche Küche und Keller.

1389 m Für Vereine und Gesellschaften ermässigte
Preise. Ilöfl. Empfehlung 325

Ho I niann-Biicliefcii,

Eisenbahnstation Beplingen Dampfschiffstation

Gasthaus und Pension zur Krone
für Erholungsbedürftige ein empfehlenswerter Aufenthalt. Für
Vereine und Schulen ein beliebter Ausflugsort. Schöner, direkt
am See gelegener Wirtschaftsgarten und grosser Glasveranda.
Man verlange Prospekte und Führer gratis. 598

Höflichst empfiehlt sich H. Welschinger z. Krone.

(Just- und Kurhaus Alpenbllck
Beim Bahnhof Braunwaid. 459

Neuerbautes Haus mit grossem Restaurant und Saal. Platz
für 250 Personen. Gute Mittagessen hei billigster Berechnung.
Telephon. Nähere Auskunft erteilt D. Heiz, Propr.

Hotel und Pension
Niederschlacht

Telephon. 4 Min. vom Bahnhof Bramnwald Richtung Klausen-
Strasse. Empfohlen für Pensionäre, Passanten, Vereine u. Schulen

Zo Schitlerreiwen im Mittel]and eignet sieh das altertümliche

R«w$ • StädtcbCH Brcmgartcn
Von Dietkon prachtvolle Fahrt mit der Elektrischen über den Mnt-
soheller — direkte Billette von allen Schweiz. Stationen ans — Alpen-
and Jarapanorama ; Blick auf die aargauischen Hügelketten.

379 Nähere Auskunft erteilt gerne der Ver&eîu*HV<l*ei«*.

Für Mnsflüie
(Ziel Bregenz am Bodensee)

602 empfiehlt sich

Gasthof Helvetia.
Grosser, schattiger Garten und schöne Lokale. Gute Küche.

Für Vereine und Schulen Preise nach Übereinkommen.
Es empfiehlt sieh Xaver Bernhard.

Brunnen Hotel Rössli
zunächst der Dampfschifflände am Hauptplatze gelegen. — Grosser
Gesellschafrssaal. Speziell den geehrten Herren Lehrern bei Anlass
von Vereinsausflügen und Schulreisen bestens empfohlen. Mittagessen
für Schüler von Fr. 1. — an (Suppe, Braten, zwei Gemüse mit Brot).

Telephon 237
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Botel $ Pension
mytbenstein

II. Rgs. Schönste Lage am See. Aussichtsreiche Terrasse
und grosse, schattige Gartenwirtschaft am See. Spezialpreise
für Schulen und Gesellschaften.

594 Die Direktion.

Brunnen.
Klaisers
n. rasn

umgeben von einem grossen schattigen Garten mit Vo-
randa. Prospekte gratis. 452 TetepAo» jVr. 49.

Höfliehst empfiehlt sich Ch. Kaiser.
für Veraina and Scfta/sn Preise nach (/cAcre/nftunfi.

HOTEL und RESTAURANT BAHNHOF

490 Hoflichst empfiehlt sich

Grosse Gartenwirtschaft, für Schulen sehr ge-
eignet. Ermässigte Preise für Lehrer. Reelle
Weine. Gute Küche. — TELEPHON

Emil Lang, Besitzer.

ßriinig HOTEL ALPINA
1004 M. u. M. beim Bahnhof.

Sehr empfehlenswert der Tit. Lehrerschaft. Bürgerliches Haus. Reich-
haltige Restauration. Bier vom Fass. Mittagessen 1.70 u. 2.50. Veieine
1.50 u. 2.—. Kühler Speisesaal. Grosse, eingeschlossene Glasterrasse.
Grossartiges Gebirgspanorama in nächster Nahe. Waldreiche Umgebung.
Zimmer von 2 Fr. an. Elektr. Licht. Bäder. Douchen. Vestibule. Salon.
Zu'^saufenthalt 10—35 Minuten. Pension 5—7 Fr. Zentralpunkt für
lohnende Ausflüge. Ruhe, keine Nachtzüge. Prospekte.
455 Bestens empfiehlt sich Abplanalp-Fischer.

Hotel Schloss Laufen
Hotel d. Pension Dachsen Rheinfall
altbekannt; Bahn- und Poststation und direkt am Rheinfall
für Schulen, Passanten, Gesellschaften, Vereine, Hochzeiten,
wie auch spez. für Landaufenthalt bestens empfohlen ; sonnige,
staubfreie Lage, schöne Spazierwege am Rhein, geräumige
Säle, Parkanlagen und Spielplätze. Ia. "Weine, reichhaltige
Küche, Spez. Forellen etc. 37s

Hochachtend

Familie Lermann, Schloss Laufen.

Familie Welti, Hotel Dachsen-Rheinfall, vorm. Witzig.

Ermatingen.

anerkannt gutes, bürgerliches Haus, für Passanten. Billige,
gute Pension. Empfiehlt sich bestens

5ss J. Schmid.

Int
» z. Zähringer, RQtschelengasse. Bf350 y

Schöne, grosse Lokalitäten. Gute Küche. Vereine und
Schulen finden billige Aufnahme. Es empfiehlt sich bestens

der Gérant: Hans SchUttel-Marti, Küchenchef.
Gäste haben freien Zutritt zum Alpengarten d. Chalet Alpina. Telephon.

<1

Clmr Café - Restaurant „Spliijen
«llllll 2 Minuten von der Post
Restauration zu jeder Tageszeit. Churer Rohrer-Bräu hell und
dunkel. Reelle Weine. Gartenwirtschaft. Den Tit. Schulen und
Vereinen steht ein Lokal für ca. 60—70 Personen zur Verfügung.

Höflichst empfiehlt sich A. Scliöpflin-Heiiiiiii,
Telephon, 307

CHUR
,Rohrers Biergarten'

Telephon
Schönster schattiger Garten in pracht-
voll staubfreier Lage an der Plessur ge-

Kt. Grauhfinden legen. Für Vereine und Schulen grosse
Trinkhalle zur Verfügung. Mittagessen nach Übereinkunft.

585 J. Bätschi, Chef de Cuisine.

(Schweiz)
1019 m ü. M.Engelberg

Sommer- und Winter-Saison. sso

Unfol Cnnftinj Neuerbautes Haus II. Rgs. 80 Betten.
liUlGl Uulill CiL Moderner Komfort. Bad. Zentralhzg.
Elektr. Licht. Lift. Pensionspr. v. Fr. 6 an. Prosp. Jos. Stohr.

1019 Meter über Meer

CrUgeiüCrg beiLuzern

Hotel Bellevue-Terminus
Gut gelegen mit grossen Restaurants. Sehr gut geeignet für

Schulen und Gesellschaften. Proviant für Touristen. Das Hotel ist das
ganze Jahr offen. Sommer- und "Winter-Saison. Bescheidene Preise.

Bestens empfehlen sich 300 G©br, Odcrmâtt,

Ebel
435 (O F 1229)

Tefcp/toii.

Uiiltn m iL Illeer.

Il 119 H11 Lohnender Aussichts-
punkt am Zürich-

see. Sehr schöne Rundtour über
Einsiedeln, Eeusisherg, Richterswil
und Rapperswil. — Kürzester Auf-
stieg von Station Schindellegi.

A. Oechslin, Besitzer.

Restaurant tzliberg
Etzliberg ob THALWIL.

Prachtvolle Aussioht, t/i St. v. Bahnhof Thalwil, 20 Min.
von Schiffstat., 1/2 St. v. Langnau (25 Min. v. Nidelbad, gleiche
Höhe). Vereinen, Schulen bestens empfohlen.
436 (O F1228) Th. Wild-Niggli (früher Sihlwald).

FEIISISBERG Hotel-Pension Sthönfels
1/2 Std. v. Schindellegi, herrliches Ausflugsziel, 5/4 Std
v. Richterswil. Grosser Speisesaal und geräumige Veranden
renoviert 1910. Schattige Gartenwirtschaft und Anlagen, Spiel-
platze, Kegelbahn, Billard etc. Vereinen und Schulen bestens em-
pfohlen. Billigste Preise. Telephon. 407 (OF816) Br.Mächler.Bes.

Schönster Ausflngspunkt am Ziirielisee

Kurhaus Feusisgarten (Feusis-
berg)

am Etzel gelegen, 3/4 Std. von Etzelkulm, 3/4 Std. von Schindellegi, 1 Std. von
Pfäffikon. Grosser Saal, schöne Terrassen. Für Gesellschaften, Vereine und
Schulen billigste Preise. Spezialität in guten Landweinen, vorzüglichen Bach-
forellen. Angenehmer Kuraufenthalt. Pensionspreis von Fr. 4.50 an. Prospekte
gratis durch den Besitzer F. J, /fräfiz//n-5c/iofi. 468 (OF 942)

Flüelen Botel Sternen
Rendez-vous aller Schulen u.Vereine.

Komfort, eingerichtet. 50 Betten. Grosse offene Speise-Terrasse
gegen den See. Platz für 500 Personen. Vertragspreise mit der
Kommission f. Erholungs-"Wanderstationen. Anerkannt schnelle
und gute Bedienung. 446 Prospekte durch Jost Sigrist.

Flüelen GotthaM National
Gut bekannte bürgerliche Häuser mit 45 Betten. Direkt an

der Axenstrasae, in nächster Nähe von Schiff und Bahnstation.
Grosser Gesellschaftssaal, 250 Personen fassend. Speziell den ge-
ehrten HH. Lehrern hei Anlass von Schul- u. Vereins Ausflügen
bestens empfohlen. Pensionspreis Fr. 4.50 bis 7 Fr. Lehrer-
familien Vorzugspreise. Vereine und Schulen extra Begünstigung.
Pâtisserie und Confiserie im Hause. (O F 616) 280

Der Besitzer: Karl Huser.

Wir bitten die

Herren Lehrer

bei ihren

Exkursionen,

Schulreisen und

Vereins-

ausfliigen in

erster Linie die-

jenigen Gasthöfe,

Hotels und

Restaurationen

zu besuchen, die

in diesem Blatte

inserieren.
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— Von 1901 bis 1911 hat
der Kanton Berw an Stipen-
dien ausbezahlt a) an Schüler
der Mittelschulen 158,240 Fr.,
y an Seminaristen 981,489
Franken, e) an Studierende
der Hochschule 255,903 Fr.
(Dr. W. Meyer).

— In Württemberg macht
ein Teil der Lehrer mit, um
die freiwilligen Zulagen der
Gemeinden (Städte) an Lehrer
zu beschränken im Interesse
der — Gleichstellung, die
eine Stellung gegen die In-
pressen der Lehrer bedeutet.

— Das französische Mini-
sterium des Unterrichts er-
Hess unterm 25. Febr. d. J.
ein Zirkular, das dem Unter-
rieht in der Heimatkunde
(l'histoire et la géographie
locales) eingehendere Auf-
merksamkeit widmet.

— Seit Neujahr erscheinen
die beiden Zeitschriften : Zeit-
schritt für pädag. Psychologie
and Pathologie und die Zeit-
schrift für experimentelle
Pädagogik vereinigt als Zeit-
scrA»/< für Pärfa<700«'scAe

/Isj/cAoZo^ie und «tyeriwie»
(eMe unter Redak-
tion von E. Meumann und
0. Scheibner im Verlag von
Quelle & Meyer, Leipzig.

— In Harnekop (Preussen)
versieht Generalfeldmarschall
Haeser den Unterricht, wäh-
rend der Lehrer der Dorf-
schule einen Turnkurs mit-
macht.

— Hr. Zfoprio, Lehrer in
Windisch, veröffentlicht eine
Arbeit über Windisch im Mit-
telalter. — Hr. P. BcAmwz,
Lehrer an der Knabensekun-
darschule in Bern, bestand
das Doktorexamen, s. c. 1., in
Bern (Arbeit über diebernische
Kriegskontribution 1798).

— Am 31. März hat der
Landtag von OMewöwrt? ein
Besoldungsgesetz für Lehrer
angenommen. Diese erhalten :
in provisorischer Stellung
1100 M., 75—100 M. Auf-
wartegeld, freie möblierte
Wohnung (Lehrerin ebenso) ;
definitive Lehrer 1200 M.,
Lehrerin ebenso, Hauptlehrer
1400 M. (Stellenzulage von
100 — 300 M. bei mehr Klas-
sen) ; ein Lehrer, der 10 Jahre
an ungeteilter Schule wirkt,
200 M. Zulage; alle aber
noch 13 Alterszulagen nach
je 2 Jahren: 5 zu 140 M.,
5 zu 170 und 3 zu 175 M.
Höchstgehalt 3400 M. (Leh-
Törinnen 12 Zulagen, 5 zu
125 M., 7 zu 100 M.) Ge-
meinden dürfen keine Zu-
lagen geben.

ii
a
a Empfohlene Reiseziele und Hotels a

a
a
a

Flüelen. I
zunächst der Schiff- und Bahnstation, empfiehlt sich bei Gesellschafts-
YereinB- und Schulausflügen bestens. Altrenommiertes Haus (55 Bet-
ten). Gartenwirtschaft. Offenes Münchner (Franziskaner) Bier. Gute
Küche uud Keller. Prompte Bedienung. Telephon. Massige Preise.
"Wagen zur Yerfügung. (O F 607/a) 309

Müller-Betschen.

Flüelen. « Flüelerhof.
Billiges Passantenhotel an der Axenstrasse gelegen. Grosser
Garten. — 3 Minuten von Schiff- und Bahnstation. — Für Fereiwe,

Schulen und Touristen bestens empfohlen. n7

Y t • Berner Oberland 485

rTUIMCnBahnhof-Hotel
(5 und Restaurant <zà 2499 g)

Schulen, Vereinen und Gesellschaften bestens empfohlen.
Geräumige Lokalitäten. — Vorteilhafte Arrangements für

KUR-un*//£LÜELI
gflSTHflU^ P IORWALÜENI

Glarus „Hotel Sonne**
beim Regierungsgebäude

Neu renoviertes Haus mit 20 Betten, von Fr. 1.75
an. Freundliche Lokalitäten fur Schulen und Vereine. Elektr. Licht. Telephon.
Zivile Preise. 483 Der Besitzer: F. Fröhlicli-Vogel.

GLÄRUS Hotel Schnellen
1 Min. vom Bahnhof. Grosse Lokalitäten. Den tit. Schulen
und Vereinen bestens empfohlen. 364

I

Goldau. HotelZnmAlpenbliCk (Juggisünrj Hotel-Pension Sternen

an der Rigistrasse mit grossem, schönem Garten, schöner Ve-
randa, geräumigen Lokalen. Guter, billiger Mittagstisch. Empfoh-
len für Scholen und Vereine. 461 A. Grolimund, Besitzer.

GOLDÜtf Hofe# ff/ff/
empfiehlt sich den tit. Schulen nnd Vereinen bestens.
Saal (200 Personen). Schattiger Garten mit Halle. 331

Billige Preise. Telephon im Hause. Zeno Scborno.

Griesalp
Kiental-Berner Oberland

1510 M. 0. M.

ei Hotel Blümlisalp ®
inmitten schönster Wasserfälle, Schluchten,
Gletschermühlen. Lohnendster Aasflug fâr
Schulen nnd Vereine. Bester Ausgangspunkt
für Hohtürli-Pass, Sefinen-Furgge, Gamchi-

lücke-Petersgrat. Massige Preise.

494 Direktion: Frl. Erni & Glutz

tfindelwald *!!
beim Bahnhof

Vereinslokal. Für Gesellschaften ermässigte Preise. Bestens
empfiehlt sich (O.h.2867) 578 F. Hanssener.

GRINDELWÄLD
Direkt am Bahnhof, Post- nnd Telegraphenbureau gelegen. Bestempfohlenes

Touristen- und Passanten-Hotel. Den tit. Herren Lehrern, Vereinen und Schu-
len speziell empfohlenes Haus. Gute, bürgerliche Küche. Bier vom Fass. Freund-
liehe Bedienung. Grosser Schattenplatz. (OH 2871) 521

B. Oagnebin, Eigentümer, vormals Inhaber des Hotel Kreuz

Für Schulen, Vereine und Gesellschaften speziell eingerichtet. Grosse
Veranda und Terrassen mit unvergleichlicher Rundsicht auf Hochalpen und
Gletscher. Bülige Preise bei vorzüglicher Verpflegimg. Extra ermässigte
Pensionspreise für die tit. Lehrerschaft in der Vor- und Nachsaison. 520

Höflich empfehlen sieb Häuser £ ftucAti,

Fliieli bei Sachsein ist die historisch berühmteJGeburts- ubd
Wohnstätte de grossen Eidgenossen, des seligen Nikiaus v"n
der Flüe. Herrlicher Kur- und Ferienaufenthalt. BesteingS"
richtetes Haus mit freundlichen Zimmern. Aussicht auf See und
Gebirge. Schöne Lokalitäten für Schulen und Gesellschaften.
Gartenwirtschaft, deutsche Kegelhahn. Freundliche und gute
Bewirtung zu bescheidenen Preisen. Prospekte zu Diensten.

Es empfiehlt sich höflich, besonders den Herren Lehrern für
Schulausflüge. 582 Familie Kühne.

GrindMd MM-Mü-Itaii
Bestempfohlenes Hotel für Schulen und Yereine. Geräumige Lokale,

grosse Terrassen und schattiger Garten. Einheimische und Münchener
Biere vom Fass. Billigste Berechnung und gute Bedienung.

Es empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft höflichst

523 E. Gsteiger-Nlinder.

empfiehlt sich der Tit. Lehrerschaft
bei Yereins-Ausflügen und Ferienaufenthalt. Bei anerkannt guter
Verpflegung billigste Berechnung. (OH2870) 522 J. Märkle-Minder.

Prächtige Rundsicht vom Guggershörnli. Grosser Bchattiger
Garten. Gute Küche. Schulen und Vereinen bestens empfohlen.
O H 2864 514 A. Schwab-Maeder, chef de cuisine.

Schul-Ausflüge sowie Ferien-Aufenthalt
484 fflr p, p. Lehrer und Lehrerinnen (OF 821)

Hotel u. Pension Guggithal Zugerberg
Spezielle Preisermässigung für Schulen und Vereine. Prospekte gratis und
franko durch den Besitzer J. Bossard-Buclier.

Hergiswil-Alpgschwänd BSS»!
Pension und Alpenwirtschaft Alpgschwänd
empfiehlt sich für Einzel- sowie Massenquartiere (40—50 Per-
sonen). Logis Fr, 1,50. Kaffee kompl. Fr, 1.—. Nachtessen Fr. 1.50.

Reelle Weine. Gute Bedienung. Pensionspreis Fr. 3.— bis Fr. 3.80.

453 o.f. 717 Ed. Keiser.

lotel i. Peisioi lelEvue-liisl
Am Wege nach dem Pilatus,

direkt an der Schiffstation nnd zwei
Minuten von der Brünig-Bahn. Schat-
üge Garten-Anlagen. Vereinen, Gesell-

Vierwaldstattersee Schäften und Passanten bestens em-
279 pfohien. Theo«!. Furier, Bes.

HORBEN * „ScMtzenhans"
Altrenommierte Wein- und Bierwirtschaft. Liegt direkt am

Dampfschiffsteg und nahe der Bahnstation. Hübscher Saal für
100 Personen. Terrasse mit Aussicht auf See und Gebirge,
120 Sitzplätze.

Höflichst empfiehlt sich J. Bndliger-Httfoscher.

589 Auf «vaclr dem //oAenfw/e/
ScAaup/afz iron Scfte/fe/s £lrire#»arc#, berühmteste Festungs-
ruine, schöner Tagesausflug für Vereine OnclhuiC Tlim Pl/l/aharrf

und Schulen. Es empfiehlt sich OdMIIdUb £UIII E-KKClIdl U,
Singen am Holientwiel (in der Nähe von Konstanz und Schaffhausen).
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Hohfluh am Hasleberg
Kmidtour Briinig-Hasleberg-Meiringen

seit 1906 neue Fahrstrasse.

Hotel Wetterhorn
3 Am vom Bahnhof Brünig mit geräumigen Lokalitaten
und massigen Preisen empfiehlt sich Vereinen u. Schulen
höflichst. 330 tJrfer-WIlll. Besitzer.

INTFRMiÜlgü
!"' Alkoholfreies Restaurant
2 M/n. tr. Ba/intof v. Schiff nillUllUIII

210S KÜStüllfflilt
empfiehlt sich den Tit. Schulen, Vereinen und Gesellschaften bei
massigen Preisen bestens. Zimmer von Fr. 1.50 an. Gute, sorgfaltige
Eüche. Alle alkoholfreien Getränke. TELEPHON. (OH 2880)
543 Es empfiehlt sich bestens Familie Müller-Sommer.

[SßltQtOld Hotel u.Pension Baren
•PwÄ A VmA vA in gehoner Lage in der Nähe der Dampfschiff-

Grosse Lokalitäten für Schule

Alfr.mitord, Bes.

In schöner Lage in der Nähe der Dampfschiff-
— am Brienzersee. —station. Grosse Lokalitäten für Schulen und Ge-
Seilschaften. Veranda. Elektr. Licht.
Pensionspreis von Fr. 5.— an. 469 Hill« WUlllIUiUf ECB- OH2775

(0 H 2843)Kandersteg
BärenJtofel

empfiehlt sich bestens für Gesellschaften und Vereine.

I «a Tomnpnan7a"
Âlkotiolfr. Restaurant » m

(in der Nähe vom Tunnel am Fusse der Gemmi)
empfiehlt sich bestens den Herren Touristen, Schulen und
Vereinen. Gute Küche. Ausgezeichnete Erfrischungen.
(0 H 2844) Massige Preise. Grosse Lokalitäten. 577

Kiental
Hotel Pension Mani

zur „lernt
vor Tchingelafp und Wasserfällen. Ausgangspunkt für Bergtouren» Bahnstat.
Reichenbach (Kandertal). Für Schulausflüge bestens geeignet. Telephon.

Höflich empfehlen sich
(O. H. 2841) 575

Coir. C. & J. Man/, Bergführer,
Mitgl. d. S. A. C.

Gut bürgerliches Haus.
Schulen und Vereinen
bestens empfohlen. 542

Mässige Preise. (OF2S8i)

Chr. von Allmen.

Lnuterbrunnen Hotel & Pension

- Staubbach -
Prachtvolle Lage in unmittelbarer Nähe des berühmten Staub-
baohfalles. Grosse Gartenanlagen n. Terrassen. — Restauration
auoh im Freien. — Für Gesellschaften, Vereine und Schulen
besonders mässige Preise. — Höflichst empfehlen sich

525 Die Besitzer: vow AKmen.

Bahnstation
Sursee

Stahlbad Knutwil Luzern
mit neuerbauter Dépendance, auf das modernste eingerichtet.

Schönster Landaufenthalt. Reichhaltige Stahlquelle, Soolbäder,
Douche, Fango-Bäder, kohlensaure Bäder. Neue sanit. Einrichtungen.
Zentralheizung, Elekt. Licht. Ausgezeichnete Heilerfolge bei

Nervosität, Blutarmut, Rheumatismus,
Bleichsucht, allgemeine Korperschwäche, Gicht, Frauenkrankheiten,
Massage, Milchkuren. Schattige Parkanlagen und Spaziergänge. Nahe
Tannenwälder. Schöne Aussichtspunkte. Billige Pensionspreise. Telephon.
Kurarzt: S. Hüppi. Eigene "Wagen und Automobil. — Prospekte durch

574 of 715 Otto Troller-Weingartner.

Rotel z. Klau$en-Pa$$höhe
an der Klausenstrasse, Kanton Uri, 1838 Meter über Meer.

Posthaltestelle, 15 Minuten von der Passhöhe. Postablage.
Telephon. Eröffnet von Ende Mai bis Mitte Oktober. Aufs
beBte eingerichtetes Hans mit 50 Betten. La geschützter Lage
mit prachtvollem Alpenpanorama. — Vortreffliche Küche, aus-
gezeichnete Weine. — Bäder im Hause. — Sorgfältige und
freundliche Bedienung. Billige Preise. Fuhrwerke zur Verfiigung.
Postankunft je mittags und abends. Prcipekte gratis.

Es empfiehlt sich bestens 328

Em. Schillig, Propr.

Pension Waldheim
Lenzerheidesee TV(Kt. Grau-

bünden)
Komfortabel eingerichtetes Haus in idyllischer Lage am

Lenzerheidesee und am Fusse des Stätzerhorn. Ausgedehnte
Tannenwaldungen in nächster Nähe. Schöne Übergangsstation
nach dem Engadin oder Thusis-Viamala. Gute Küohe. Vor-
zügliehe Weine. Schulen und Vereine ermässigte Preise. 365

Prospekte duroh den Besitzer
Ed. Cadisch. Lehrer in Chur.

LMM Hotel und Pension Raben
Der geehrten Lehrerschaft längst he-

kanntes Hans mit schönem, schattigem
Garten. 478 Besitzer: Oscar Sigrist.

Clntlbal. Hotel Bahnhof
Sohulen, Vereinen und Gesellschaften speziell empfohlen.

Te/epAon. 438 Der Besitzer: RQegg-Glarner.

HOTEL TÖDI bei Lintthal
wird für den Besuch von Schulen und Yereinen bestens empfohlen.
Mässige Preise, gehörige Verpflegung, grosse Lokalitäten. — Die
Tour Hotel-Uelialp ist am richtigsten fblgendermassen: Tour ab
der Bahn, ehe die Hitze steigt, nach der Uelialp; bei der Zurück-
kunft Mittagessen, allfällige Besichtigung v. Lintthal im Rückweg.
Gefl. Avis. Telephon. 479 Die Eigentümerin : E. Zweifel.

## Hotel ##
Fritschistube

——————————- 3 Min. vom Bahnhof. Neu eingerichtetes
Haus. Sehr mässige Preise. Schulen, Vereinen und Touristen empfiehlt sich
bestens Alb. Peter, gew. Lehrer, Propr. Verlangen Sie jefi Kostenbarechnung.

LOZERN

I H7PDN Hotel SimplonLU« «All Nächst dem Bahnhof.
Speziell ermässigte Preise für Schulen und Vereine.

0.F.611 Schöne, grosse Lokalitäten. 460
Es empfiehlt sich bestens Ii. Bossert, Propr.

LIMTTHAL, Hotel Bären Von Molen. Vereinen und Gesellschaften bevor

zugtes Hans. Saal für 400 Personen.

Steinfels-Seife ist nur Echt

wenn jedes Stück
obigen Firmastempel trägt

Unterschiebungen weisemanzuruck

STEINFELS-SEIFE
verbürgt, im Gegensatz zu "Wasch-
pulvern irgend welcher Art, die
Dauerhaftigkeit Hirer Wäsche. 20s

Gelegenheitskauf 3 Monate Kredit!

Diese hochfeine
echt silberne
Remontoir-
Herrenuhr
mit doppeltem

Goldrand kostet
nur Fr. 20.—.

Dieselbe Uhr m.
echt silbernem

Staubdeckel
kostet Fr. 29.—
Diese hochfeine
Remontoir-
Damentihr

kostet in echt Silber
mit doppeltem Gold-

rand nur Fr. 20.—
In echt Gold Fr. 39.—
Diese Uhren sind von
erstklassig. Grossstadt-
Uhrmachern genau ab-
gezogen u. gehen auf
die Minute 1 — 3 Jahre
Garantie.

Hur diese vier erstklassigen Uhren
weiden geführt, daher die grosse Lei-
stungefähigkeit i Franko -Zusendung.,
hochfeines Etui zu jeder Uhr gratis!
Keine Nachn., 3 Monate Kredit, auch
bei sofort. Barzahlung keinen Rappen
billiger Jedermann kann sich durch
Übernahme der gelegentL Vertretung
gross. Verdienst verschaffen. Bestellen
Sie gleich bei der Grossfirma Paul
Alfred Goebel, Basel, Lenz-
gasse 15. Postfach Fil. 12. 890

Musen-

leidende
finden in Singer's Speziali-
täten unübertroffene Nähr-
mittel. 122c

Singer's hygienischer
Zwieback,durch und duroh
gebäht, leicht verdaulich
und sehr nahrhaft, Singer's
Magenstengel, Salzbret-
zeli, Salzstengeli, Aleuro-
natbiseuits, Singer's fein-
ste Milch-Eiernudeln, nach
Hausfrauenart hergestellt,
nur 1 Minute Kochzeit,
werden ärztlich empfoh-
len und verordnet. Wo
kein e Ablage, direkterVer-
8andt ab Fabrik. Schweiz.
Bretzel- und Zwieback-
fabrik Ch. Singer, Basel.

481
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Verlangen Sie Prospekte
und Abzugsproben von den

Plleinfabrihanten

Ludolf Fürrcr,Söhne

Zürich
Mü nster-j

itr-
(O F 1189)

Luzern
vis-à-yis dem Löwendenkmal. Grosser, schattiger Garten.
Schulen und Yereinen bestens empfohlen. 538

G. DUBACB.

Wandtafeltücher
Putzlappen
Handtücher
Feglappen

bringt in gefl. Erinnerung zu billig-
sten Preisen (O. F. 1013) 294

Wilh. Bachmann
Wädenswil

Lieferant seit 40 Jahren in viele
hundert Schulen und Anstalten.
Muster stehen franko zu Diensten.

Luzern Hotel ©elsses Kreuz
4 Minuten vom Bahnhof

Alt bekanntes, gutes bürgerl. Haus. Selbstgeführte Küche.
Massige Preise.

324 A. Gundi.

Lehrer
für Italienisch.

In kleinem Knaben-Institut
der französischen Schweiz 10 bis
12 Schüler) wird ein Lehrer für
12-13 wöchentliche Unterrichts-
stunden gesucht. Offerten unter
Chiffre 0. F. 4016 an Orefl Füssli
Annoncen Zürich. (OFitti) 56

J. Ehrsam-Müller
Sclmlmaterialien
ichreibheftefabrik
Zürich-Industriequartier

Neueste Systeme in

Murendegestellen
mit Schiefertafeln.

Prima Ausführung
Leichte Handhabung

Prospeldo 1103<

Brat/« und franlro.

11
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Éliront

Löwengnrten

Luzern. Hotel Concordia

beim Bahnhof, Theaterstrasse.
70 Betten. Grosser SaaL Garten. Für Vereine und Schulen speziell

geeignet. Billige Preise. (Siehe Wanderbuch). Höfl. empfiehlt sioh
363 L. Renggli.

Hotel Helvetia
(5 Minuten vom Bahnhof) 508

Von Yereinen und Schulen bevorzugt. ^— Ermässigte Preise.

WeinmarktLuzern
im Zentrum 1 Stadt

5 Min. von Schiff
und Bahn

• Hofe/ .zw Me/z^ern •
gutes bürgerl. Haus, 30 Betten, zivile Preise. Gute Küche
Telephon Empfehle mich für Schulen und Vereine. *48

(O F 588) K. Muff-Kraner.

Luzern. Alkoholfreies Restaurant

und Speisehans

Walhall*'55
Theaterstrasse 12. — 2 Minuten vom Bahnhof u. Schiff.

KS" Der geehrten Lehrerschaft für Sehulreisen
und Vereinsausflüge höfl. empfohlen. Mittagessen à 1 Fr.,
Fr. 1. 50 und 2 Fr. Milch, Kaffee, Tee, Schokolade, Backwerk
etc. Räumlichkeiten für über 250 Personen. Vorausbestellung
für Schulen erwünscht. 405
Telephon 896. E. Fröhlich.

„Longhin", Ilaloja
Engadin

empfiehlt sich den tit. Vereinen und Einzelpersonen angelegent-
liehst und sichert billigste Preise und tadellose Bedienung zu.

UMeilen. Hotel „LÖWEN
direkt am See gelegen. 440

Prächtiger, schattiger Garten. Grosse Säle. Schulen n. Vereinen
aufs beste empfohlen. Geschwister Brün«Iii, Besitzer.

ilAllflia aAM Station der Brünigbahn

nagen. Hotel z. w. Kreuz.
3 M/naton r. ßa/inho/. 20 W/nu/sn r. cf. 4arascA/acM.

Ruhig und aussichtsreich gelegenes Hotel mit 60 Betten
von 2 Fr. an. Grosser Speisesaal, geeignet zur Aufnahme von
Vereinen nnd Schulen. Bestens empfiehlt sieh der Besitzer

(Ue 9745) 332 «I. CHrlsten-Nftseli.

IHCirillQCtt, Hole# /frone
Prima Referenzen von vielen Schulen und Vereinen.

O.H. 2776 471 4»> Urwcider-Howald, Besitzer.

FN (Zog) Hotel Löwen u. M
UM! pmnfißhlt sioh den Schulen n. Vereinenempfiehlt sich den Schulen u. Vereinen

aufs beste. Gartenwirtschaft. Automobilhaltestelle. Telephon.
432 Besitzer: G. Zürcher.

Billigste Preise ••••••••£
Ideale Vereins- und Schulrelsen •
Brünigbahn-Melchtal - Frutt-Engstlenalp

Jochpass-Engelberg oder Genttal-Meiringen
Kurhaus-Pens. Reinhard

Melchsee-Frutt

Luzern Hotel de la Tour «.r...
Rathausquai 11, Unter der Egg I.

Bürgerliches Haus, 3 Minuten von Schiff und Bahn. Grosses
Restaurant im Parterre. Schöner Saal und grosse Restaurations-
Terrasse in I. Etage gegen die Reuss. Schöne Aussicht. Gute
Küche, offenes Bier, reelle "Weine. Zimmer zu massigen Preisen.
Elektr. Licht. — Es empfiehlt sich den tit. Schulen, Vereinen
nnd Touristen etc. bestens

TeZep/iora. Josef BUhlmann, Besitzer.

Luzern
gegenüber dem Bahnhofausgang gelegen. Grosse Halle,
schattiger Garten, für ca. 400 Personen. Schulen,Vereinen
und Gesellschaften bestens empfohlen.

329 Gnte Küche, mässige Preise.

Hotel Älpenhof-Bellevue

Meichtnl
Telephon. 900 M. ü. M.

Fr. Britschgi-Schäli, Propr.
)— Geeignetste Stationen für Mittag- und Abendrast. —

» lllustr. Kartenprospekte franko.

1900 M. ü.M. Telephon
A. Reinhard-Bucher, Propr.

Pension Graf - Minusio - Locarno
Fr. 5—6 pro Tag, volle Pension mit guter, reichlicher Küche. —

Zentralheizung. — Staubfreie Höhenlage. — 1 Minute Tramfahrt vom
Bahnhof. — Tram-Haltestelle. — Das ganze Jahr geöffnet. — Zimmer
für Touristen à Fr. 1. 50. — Diner Fr. 1.75, Souper Fr. 1.50, Früh-
stück Fr. 1. 25. — Bäder im Hause. — Bevorzugtes Absteigequartier
des Schweiz, und deutschen Lehrervereins.

173 C. NAGKE, deutscher Besitzer.

MURE Gasthaus Ptnsion Sciiiifli
Herrlich am Wallensee gelegen. Grosser
Saal und Garten. Für Vereine und
Schulen lohnender Ausflugsort. 474

MEITMEHSTETTEH >/n

1496 (bei Zürich) sowie Zunft z. Zimmerleuten, Zürich
I Sehr beliebter Ausflugsort. Grossartiges Panorama. Prächtige Wald-
I Spaziergänge. Grosse Säle. Pension von Fr. 5.— an. Schulen und
I Vereinen speziell empfohlen. 0. F. 1305 Rob. Moser-Andreoli

IMrten Gasthaus- Pension
Morgarten 4

Schiffstation am Àegerisee, zunächst dem Schlachtdenkmal, */* Std.
von Station Sattel-Aegeri. Den Herren Lehrern für SchSlerreisen, so-
wie zu angenehmem Ferienaufenthalt bestens empfohlen. Grosser
Garten. 467 (O F 1033) K. Kussbaamer.



170

Sohwfichlicbe ta in ïntwieklung oder keim Lern» zurückbleibende Kindel*
Hvi« blutarm« lieb matt nhlende u. nervöse überarbeitete, leioht erregbare, frühzeitig ereohöpfte Erwachsene

gebrauchen all Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg »41

D- HOIIEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte
werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt,

ser m„ terlange jedoch auadrfioklioh das OCflfa „Or. Wonimf?/s" MaOfflatOgOII und leaaa «ich keine dar
ielen Nachahmungen aufreden.

1060

Emü Pfennlnser & Co., Zürich t
General-Vertreter der Schulmöbelfobrik Hunziker Söhne, Thalwil 2

Patentierte Wandtafel

„Corneo/us"
absolut unveränderliche Tafel.

Hunzikers Doppeltafel „Perfekt"

ERFINDUNGEN
Levailiant. Patentanwalts-5

J&.Commercial-Bureaux A.GÎj
^ZURICH Friedens^asse I*"
cl Verwertungen 1909 S

über 1% Millionen Fr.

Naturwein. §
Tessiner Fr. 85.—
Italienisch. Tischwein » 45. —
Barbera, fein „ 55. —
Stradella, weiss waadt-

länderähnlich „ 60. —
Chianti extra „ 65. —
la Veltliner „ 75.—
p. 100 L, at Lugano, gegen Nachnahme.

Gebr. Stanffer, Lugano.

mit vier Schreibflächen.

Verlangen Sie Prospekte! Musterlager.

Pianos
kaufen Sie gut u. billig bei

L. Eihenstein s

BASEL, Nadelberg 20.
Verlangen Sie Katalog

und Yorzugs-Lehrerofferte.

Patent * NEU Patent

^ Bleistift mit Stellschraube und beweglicher Mine

Das Holz wird nicht kurzer. Die Mine wird vermittelst Stellschraube und Schlüssel nach-"
getrieben. Nicht teurer als Bleistift gleicher Sorte, welche man spitzen muss. 1 Gross zu
144 Minen 48 Holzern, 48 Stellschrauben 1 Schlüssel. Für Schulen sehr empfehlenswert.'

Das zeitraubende Abspitzen von Holz ist erspart. Keine schmutzigen Hände mehr. Alle teurenf
^Spitzmaschinen überflüssig. Kein Stahlrohrli mehr notig. Immer gleich langer Bleistift.^ "iÉP

Angabe'der Bleistiftsorte erwünscht. Bestellungen nimmt entgegen ***

Joh. HOFMANN, beim neuen Schulhaus, VELTHEIM (Zürich)«

Gründliche ::
Vorbereitung auf - Handel - Industrie

Handelslehramt - Liegenschaftenverkehr - Spedition
Verkehrswesen - Betreibungswesen - Zeltungswesen

Französisch für Fremde — Programme durch die Kanzlei — Spraohe
Directeur des cours: G. Goeldi, Prof. <o»»»td litt

KINDERNAHRUNG
während der Zeit des Entwöhnens und des Wachsens.

Erleichtert das Zahnen und befördert die Knochenbildung.

(O F220)

QOLLIEZ-PRAPARATE
37 Jahre Erfolg

Blutarmut,
Appetitmangel,
Sohwäche.

Eisencognac :
FL zu Fr. 2.50 und 5. —

Jfnssschalcnsirnp ;

Flasche zu Fr. 3. — und 5. 50

Pfefferminz-Kami11engeist :

Unreines Blut,
Drilsen,
Flechten.

Fl. zu I u. 2 Fr. - Unwohlsein. Magen- u. Leibschmerzen etc.

in allen Apotheken und Apotheke GOLLIEZ, Murten.

886 Alkoholfreie Schulreisen
sind für den Lehrer ein Vergnügen. Als Labetrunk leisten unsere

alkoholfreien Weine, mit Wasser vermischt, vorzügliche Dienste.
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meint Uteilip ;
,m>aaaaaiiiiai|
— Die Kunstanstalt Huber,

Anacker & Co., Aarau, wird
in nächster Zeit vier sehr
schön ausgeführte

Pilztafeln
sur Subskription bringen : bis
30. Juni alle vier Tafeln solid
aufgezogen zusammen Frkn.
14.40. Sie enthalten 40 far-
bige Abbildungen der wich-
tigsten essbaren und giftigen
Pilze der Schweiz in natür-
lieber Grösse. Im Buchhandel
wird der Preis später auf
18 Fr. erhöht werden.

— Die Mecklenburg. Schul-
zeitung hatte die schroffe Ab-
lehnung einer Eingabe der
Lehrer an das Klosteramt
Dobbertin — ungelesen, weil
gemeinsame Bittschrift —
kritisiert, dafür wird der Ein-
sender auf den 24. Oktober
(Umzugstag der Dienstboten)
als Lehrer entlassen. Sein
Yater hatte 39 Jahre an der
Stelle gewirkt.

— Die Handelsschule
jfeucnöurgr zählt 924 Schüler
(233 Mädchen), von denen
253 dem Ausland angehören.
138 sind Neuenburger, 533
sind aus der übrigen Schweiz.

— Der Kinderversorgungs-
verein hatte letztes
Jahr 144 Kinder in Obhut:
76 in Familien, 34 in An-
stalten, 36 in der Lehre.
Ausgaben 18,726 Fr. d. i.
130 Fr. auf das Kind. Staats-
beitrug 2595 Fr., Kollekte
3506, Kostgelder 8437 Fr.
Vermögen 50,947 Fr.

— France. La Fête deB
Ecoles de 1911 sera consacrée
à célébrer le trentenaire de
la fondation des colonies de
vacances et des lois sur l'en-
dignement des jeunes filles.

— Herr J. BoitsAousew,
Solingen, versendet den il-
ustrierten Bericht über seine
35. Orient-Reise nach Kar-
um. Die 36. Orientfahrt be-
jinnt am 6. Juli in Triest —
sine Gruppe geht nach Pa-
ästina-Syrien, eine zweite
lach Oberägypten, eine dritte
lach Ägypten. Für 350 M.
line vierzehntägige Reise
ach Ägypten! Nach dem
• Juli folgen neue weitere

Weisen mit gleichem Pro-
ramm. (8., 13., 20., 22.,

27. Juli, 3., 5., 10., 19. Au-
just ab Triest.) Im Herbst

Winter (10. Okt., 7. Nov.,
2. und 30. Jan., 27. Febr.,
26. M.) Sudan- und Ägypten-
.23 Tage) Fahrten. 1911/12
vier Ceylon-Indienreisen. (78
Tage). Programme bei Hrn.
ful. Boltshausen, Solingen.
Im Pestalozzi«mim zur Ein-
icht.)

Joh. Gugolz
ZÜRICH

Zürich I

Zürich III

(Zàl045 g)

Wühre 9 (gegründet 1843).
Badenerstrasse 48.

Bestempfohlenes Spezial-Geschäft für

Damen-Kleiderstoffe, Blousen
und Damen-Konfektion

vom einfachen bis feinsten Genre.
Stets reichhaltige und preiswürdige Auswahl in allen Saison-Neuheiten. IKär* Mass-Anfertigung.

I

Gefunden
haben hunderttausend Hausfrauen, dass man we-
8entliche Ersparnisse macht, wenn man täglich
Kathreiners Malzkaffee verwendet.

Kathreiners Malzkaffee ist unschädlich, wohl-
schmeckend und dabei ausserordentlichbil-
lig- Das letztere ist bei den jetzt so teuren Zeiten
sehr beachtenswert. Man hüte sich vor Nach-
ahmungen und vor unkontrollierbaren gemahlenen
Kaffee Surrogaten mit Phantasienamen.

Der »wae/tf's/

nemnschHäthe
is tern Zeichen von tieferer Erkrankung, Überanstrengung oder von
sonstigen Fehlern in der Lebensweise. Man verzichte auf teuere
Experimente mit elektrischen Apparaten, Nervenfuttern, Pillen
usw., sondern lese die Broschüre „Neurasthenie" von Dr. med.
Rumler, die allseitig als hervorragend anerkannte Ratschläge
zur Vermeidung solcher Fehler enthält. — Für Fr. 1. 50 in
Briefmarken diskret durch Dr. Rumler, Genf 484. 736

I Walther Gimmi
I CehrmittelQnstitut

V

i

:
s

vormals in Baden

Ottikerstrasse 10 Zürich IV

empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft der

Primär-, Sekundär-, Mittel- und Berufsschulen

zur promptesten u. billigsten Lieferung ihres Bedarfes

an Wandbildern auB allen Unterrichtsgebieten,

„ Projektions-Apparaten und Bildern,

„ Globen, Tellnrien, Planetarien,

„ Schulwandkarten,

„ Modellen und Präparaten, Sammlungen und

Apparaten aus dem ganzen Umfang der
Naturwissenschaften,

„ Veranschaulichungsmitteln für die Mathematik,

„ Modellen, Textwerken und Vorlagen für den

gesamten Zeichenunterricht unter beson-

derer Berücksichtigung der Handwerker- und

gewerblichen Fortbildungsschulen. 582

Carl Sie vert, Lehrmittel-Anstalt,
Zürich II, Lavaterstrasse 31

AfAndfgc /.ehi"m/ffe/->lussfe//ufig
Lager von Schulbildern, Wandkarten, Präparaten, Modellen

und Utensilien für alle Zweige des Unterriohtes.

Zeichnen.
Modelle und Präparate — Zeichenständer und Zeichenblöcke —
ftpparate und Utensilien — Wandtafeln und Vorlagen — Pilz- und
u« Obst-Modelle.

Kataloge zu Diensten — Ansichtssendungen ohne Verbindlichkeit

Schnelle und gute Bedienung. — Reparaturen billigst.

Englische

Herren-Garderobe

noch Mass

Unsere Spezial-Serien
I» II" III" 315

garantiert beste
englische Stoffe

Anzüge nach Mass

Fr.75- 80.- 85.-
sind Aufsehen erregende
Leistungen dermodernen

Mass-Schneiderei

- Globus -
Rayon feine Mass-Schneiderei

Zürich, Löwenplatz 37/41.

(O F. 1015)

Zur Erleichterung des ersten Unterrichts im Lesen und
Rechnen dient Ehrat's

Schulschachtel für A-B-C-Schützen.

Sie ermöglicht vermehrte manuelle'Betätigung der Schüler
im Unterricht und zu Hause und wird daher von Fachleuten
bestens empfohlen. — Einfache Schachtel à Fr. 1. 20, Doppel-
Schachtel à Fr. 1.30. — Schulen erhalten 20°/o Rabatt.

Zu beziehen von 651

W. Gimmi, Lehrmittelinstitut, Ottikerstr. 10, Zürich IV.
E. Brandt, Ruhbergstr. 40, St. Gallen,

oder direkt von
J. Ehrat, Oberlehrer, Schaffhausen.
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EI El
E El Empfohlene Reiseziele und Hotels a

a
a

Mülßnen Gasthof zur Sonne
Am Fusse der Niesenbahn und Stat. der Frutigbahn. Gerau-
mige Lokalitäten für Schulen und Gesellschaften. Stallungen.

Remise. Telephon. Bestens empfiehlt sich der Besitzer
o h 2743 456 H. MUller-Messerli.

Mü/i/eAorif a. Hte/easee

II Ii

Sehr lohnender und empfehlenswerter Ausflug für Schulen
und Gesellschaften nach Ragaz-Wartenstein über die Natur-
brüoke nach der weltberühmten Taminaschluoht oder vioe-versa.
Reduzierte Fahrpreise für Schulen und Yereine auf der Seilbahn
Ragaz-Wartenstein. Auf Wartenstein grosses Gartenrestaurant
Auskunft und illustrierte Prospekte bei der Betriebsleitung.

413 Drahtseilbahn Ragaz-Wartenstein.

empfiehlt sich Schulen u Vereinen bei Ausflügen aufs beste. Geräumige
Lokalitäten mit Garten und Terrasse. G. Réussi, Besitzer.

RAPPERSWIL Hotel
—vis-à-vis Bahnhof —

Yereins-, Schul- und Gesellschaftsausflüge

Höfels ^Hotel-Pension Schwert.
Zentralpunkt, Kerenzerberg, Oberseetal, Glarnerland.

Vis-à-vis Freulerpalast (Sehenswürdigkeit I. Ranges) 2 Mi-
nuten vom Denkmal (Schlacht bei Näfels) grosser Saal
(400 Personen fassend). Menu in allen Preislagen auf
Verlangen. R. VOGT, propr., Küchenchef.

nächst der Dorfbadehalle. Offenes Bier, offene
Weine. Pensionspreis »on 5 Fr. an. Geeignete

Lokale fnr Vereine und Schulen, die spezielle Berücksichtigung
finden. 477 A. Kalberer, Besitzer.

Das alkoholfreie Korhaus Nidelbad
b. Rüschlikon am ZUrlchsee 1233

bietet Ruhe- und Erholungsbedürftigen freundliche Aufnahme. — Pension
(inkl. Zimmer) Fr. 3.— bis 4.50 per Tag. — Leidende und Pflegebedürftige
finden volle Pension zu Fr. 75 bis 180 per Monat. (Jahresbetrieb.)

— Näheres durch die Verwaltung. —

ÖLTEN. tant F.

Grosser Saal für Vereine und Schulen (400 Personen fassend). Grosser
Sommergarten mit Veranda. Rheinfelder Bier. Telephon.

Bestens empfiehlt sich 603 TA- O/sfe//.

Station flums

1400 M. ü. M. — Telephon

ST. GALLEN
m OBERLAND 581

Has ganze Jahr offen8*
In aussichtsreichster, sonniger und geschützter Lage. Schöne Zimmer
mit guten Betten. Tannenwälder beim Hause. Sekr angenehmer
Aufenthalt für Ruhe- und Erholungsbedürftige.
Pensionspreis per Tag inkl. Zimmer von 3 Fr. an.
Juni und September ermässigte Preise. Prospekte und
jede nähere Auskunft durch den Besitzer Viktor Mullis. (O.F. 1309)

Plflfers Dorf u* Hotel u. Pension ,,Adler"
826 m über Meer.

10 Minuten von der Drahtseilbahn Ragaz-Wartenstein; oberhalb der weit-
bekannten Taminaschlucht, empfehlenswertester und lohnendster Ausflugsort
für Schulen, Touristen und Gesellschaften. Altes Renommée für vorzügliche
Verpflegung. — Bescheidene Preise. — Best eingerichteter grosser Speise- und
Gesellschaftssaal, sowie grosser, schattiger Garten far Schulen und Vereine.

Pension von Fr. 5.50 an. Telephon. — Elektr. Licht.
Ausgangspunkt für lohnende Alpen- u. Hochtouren. — Prospekte gratis.

Höflichst empfiehlt sich der Besitzer: A. Kohler. 409

PMfers-Dorf a
Schattige Gartenwirtschaft

und geräumige Lokalitäten für Gesellschaften und Schulen.
Gate Küche u. reelle Weine. Offenes u. Flaschenbier. — Tele-
phon im Hause. Pension von 5 Fr. an. Aufmerksame Bedie-
nung zusichernd 40s (O F 949) Wilh. Mattle, Besitzer.

RAGAZ HOTEL PENSION
STERNEN

Bahnhofstrasse, am Wege n. d. Taminaschlucht
Empfehlenswert für Schulen, Gesellschaften und Vereine. Grosser schattiger
Garten. Bescheidene Preise. Aufmerksame Bedienung. Grosse gédeckte Veranda.

»6 F. Kempter-Stotzer.

BlLMnfli-TiKhU

Speer
Grosser schattiger Garten und Terrasse. Für Gesellschaften,

\ ereine und Schulen ermässigte Preise. 414

Mit höfl. Empfehlung: Christian Rothenberger.

Gasthof z. Ochsen

Rapperscoil Hotel u. Pension Schwanen
prächtiger Lage am See nächst

am Zürichsee. dem Dampfschiffsteg u. Bahnhof, mit
schönster Aussicht in das Gebirge, hält sich speziell den HH.
Lehrern zu Schul- und Vereinsausflügen bestens empfohlen.
Grosse, kühle Säle, 300 Personen fassend. Aufmerksame
Bedienung zusichernd empfiehlt sich: 441

(of u.10) P. Roth-Lumpert.

ZDrichsee ZOrichseeRapperswil
Rotel Restaurant Post

Gänzlich neu erstelltes Hotel. Säle für Schulen, Yereine und Hoch
zeiten. Grosser, schattiger Garten (500 Personen fassend) mit Halle.
Telephon. Bi,lige Preise. Aufmerksame Bedienung. Telephon.

Höflichst empfiehlt sich 439

VertMOMtatlon f. HT, S. A, Kaelin-Oechslin.
Bestellungen können je weilen schon morgens abgegeben werden.

Oberhasli GUTTANNEN Grimselroute

HOTEL BÄREN
empfiehlt sich bestens Bend. Rufibach-Stadler.
Heimeligen Frühlings- u. Herbst-Aufenthalt bietet sich im

Ferienheim Heiden aran> 0. F.
1181

Pensionspreis Fr. 2.80 bis 3.20. — Einfache gute Küche. — Schöne
Spaziergänge. — Prospekte gerne durch Gut-Oetterli, Bes.

Richterswil Hôtel Engel
nächst dem Bahnhof und der Dampfschiffstation gelegen. Grosse,
schöne Terrasse mit prächtiger Aussicht auf das
Gebirge. Ausgangsort für Ausflüge nach dem Etzel, Feusisberg,
Hütten, Rossberg, Reichholzwaldungen und Johannissehloss-Ruinen.

Empfiehlt sich den /Vttxzfoff, u. Totfrôfeft
bestens mo B. Wethli-Pfister.

RiSi-KDllbod Hotel Bellevue
1440 Meter über Meer

Im Zentrum des Rigi, zunächst am Bahnhof gelegen. Speziell den geehrten
H. Lehrern bei Anlass von Vereinsausflügen und Schulreisen bestens em-
pfohlen. Mittagessen für Schüler Fr. 1.20. Suppe, Braten, 2 Gemüse mit

Brot. (Telephon). 549

Rorschach. Restaurant zum Signal
Am Hafen, vis-à-vis der Post. Grosser, schattiger Garten,

anschliessend gedeckte Halle und grosser Saal. Schalen,
Vereinen, Gesellschaften und Hochzeiten bestens empfohlen
Telephon Nr. 61. 402 Ch. Danuser, Neuer Besitzer.

decision.
Wenig gespieltes

Pedal
Harmonium

(2 Spiele)
passend als Uebungsinstru-
ment für angehende Orga-
nisten. Fr. 375. —.
F. Pappé-Ennemoser,

Kramgasse 54, Bern.

Zur Anschaffung für Schulen

401 empfehle

Frau Aug. Girsberger
Oberdorf 24, Zürich.

5 Tage
(O F 1388) 54S

Obrechfs beliebter Feldstecher
.Universal* wird zum Beweis seine
Güte 5 Tage zur Probe gesandt. Prei
30 Fr. gegen Raten von 5 Fr. oder ba

mit 50/0 Skonto. Robert Obrecht zun
Kornhaus Wiedlisbach (Bern).

Best«
BczvgsqvtlU

M för
Scbvlbeft?

& sämtl.
Scbvl -

rialien
iLOGAN-HOPPElfl!

ZtaicH
•b.Kircbgasst2L

PreislistezuDienSln

Amerikan. Buchführung
lehrt gründlich durch Unterrichtsbrief
Erfolg garantiert. Verlangen Sie Gratii
Prospekt, fil. Frisch, Bücherexpert
Zürich. Z. 68. 30

Instrumente
und

Gerätschaften
für die 2t

Vermessungskunde.

Carl Ebner, jr.
Schaffhausen.
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hatte letztes Jahr 206 Kinder
Hut (6 Horte), während

Sommerferien 276 (8
Horte). Die Ausgaben er-
forderten 17,809 Fr., daran
leistete die Stadt 8800 Fr.,
der Staat 666 Fr., Vereins-
mitgüeder 2551 Fr. usw.
Rückschlag 1020 Fr.

— Der Swt'sse

versendet sein Annuaire 1911,
das alle Informationen für
Rad- und Automobilfahrer
inthält, die im In- und Aus-
land wünschbar sind. (318 S.,
Cotisation ann. 5 Fr.)

Das A'rAoZwM^sAaws
Elvmtern gewährte letztes
lahr 729 Erholungsbedürf-
igen (539 Frauen) Aufenthalt
durchschnittlich 21 Tage) für

Ep. im Tag. Defizit :

i,775 Fr.
— Am 12. April debattier-

en die t'faftemscAe» Kinder-
;ärtnerinnen zu Mailand über
ie Methoden Fröbel, Agazzi
Kindergarten zu Mompiano,
nwendung häuslicherPflich-

en, Waschen, Kämmen etc.)
ind Montessori (Kom, Auf-
lahme vor. Lesen u. Schrei-
en), um den Preis dem
Itreben nach erziehender

aft zuzuerkennen.
— Als der Schatz-

anzler Lloyd George am 4.
lai sein grosses Versiehe-

gsgesetz beim Parlament
inbrachte, erklärte er die
uhegehalte der Lehrer für
[genügend (inadequate, a
ry paltry allowance), in-
m er zugleich die Hoffnung
sdrückte, es werde ihm

i5glich sein, noch dieses Jahr
in Pensionsgesetz für die
ehrer anzukündigen. Darob
osse Freude in der eng-
ichen Lehrerschaft.
— 1181 Kinder (602 kosten-
si) sandte -ZÄrfeA letztes
hr in FerieMA-oZowie» in die
srge: Schwäbrig 223, "Wolf-
dden 77, Eosenhügel 95,
eisslingen 74, Urnäsch 84,
issikon 108, Hittnau 109,
ila 41, Hemberg 47, Reute
'2, Hundwil 102, Degers-
im 52, Käsern 66 ; ausser-
m waren in den Erholungs-
imen Schwäbrig u. Eosen-
gel 317 Kinder. Gesamt-
-gaben 96,570 Fr. Defizit
86 Fr. Vermögen 201,445
kn. (Passiven 43,379 Fr.).
Die ungünstige Witterung

s letzten Sommers er-
iwerte Freude und Ge-
idheitsverhältnisse. Gern
rähnt der Bericht (Herr
chmann) die Errichtung

Wasserversorgung in
hwäbrig.

®
IE u Empfohlene Reiseziele und Hofeis ® ®

E "j

Altbekanntes Hausa mit neuer Yerb ^ ung. Angenehmer Aufenthai"
beste und schönste Lage für Kurgäste. Auch Mai und Juni gut ein
gerichtet für Yereine, Schulen u. Gesellschaften. Kaffee simple 50 Rp.
Mittag Fr. 1.50, Logis Bett Fr. 1. Frz. JEIu rliarth-Sfliillig. 657

Rorschach Restaurant BäumlistorKel

am Wege nach St. Anna Seliloss. tos
Geräumige, helle Bierlokale, grosser Saal, grösster Garten

am Platze. Für Vereine, Gesellschaften und Schulen ermässigte
Preise. Telephon. Mit höfl. Empfehlung. Joh. A. Gruber.

Schaffhausen. „Schweizerhalle".
Ich erlaube mir hiemit, die Her-

ren Lehrer und Schulvorstände auf
meine geräumigen Lokalitäten (500
Personen fassend) mit grosser,
schöner, schattig. Gartenwirtschaft,
direkt an der Schifflände und Rhein-
brücke gelegen, aufmerksam zu
machen, zur gefl. Benützung für
Schulen und Vereine. Einzig mit
so grossen Lokalitäten in Schaff-
hausen. Ausgezeichnete Küche, re-
eile Land- und Flaschenweine, fei-
nes Exportbier, nebst aufmerksamer,
freundlicher Bedienung zusichernd,

empfehle ich mich angelegentlichst. 442 Franz Hartl
TELEPHON 730.

empfiehlt ihre folgenden Lokale bestens : Glocke, Herrenacker, 70 Plätze ;
Weissgerte, Moserstrasse, 50 Plätze; Reblcutstube, Neustadt, PO Plätze;
Randenburg, Bahnhofstrasse 58/60, Alkoholfreies Volkshaus, ca. 250 Plätze.
Kaffee mit Milch 10 Cts., Milch 10 Cts., Essen à 60, 80, 1.—, 1.20. 498

i
il

MlÈ

Einzige Stromfatirt

der Sdiweiz

mit abwechslungs-
reich. Landschafts-

bildern

Auskunft und Pro-
spekte gratis durch

die

Dampfbootverwaltung

Sdiaffhausen.

486 (OF 1047)

Schaffhausen »Tiergarten»
am Munsterplatz«

Grosses Café - Restaurant mit Billard, schattigem Garten
mit Bierhalle und Kegelbahn. — Grosse Säle mit Piano für
Vereine, Schulen und Hochzeiten. Münchner n. Fürsten-
berg-Bier, reelle Landweine, gute Küche.

Billige Bedienung zusichernd, empfiehlt sich 380

Telephon. Adolf Schuhwerk, vorm. Rüdengarten.

direkt am Landungsplatz der Dampfboote. Gut bürgerliches
Passantenhaus Grösster Saal für Vereine und Schulen. Neu
renoviert. Elektrisches Licht. Zimmer von Fr 1.50 aufwärts.

860 (O.f. 1064) Karl Maurer.

MI zum oberen Rüden

Schönste Gartenwirtschaft in Schaffhausen

Direkt am Bahnhof ***
Ich erlaube mir, die Herren Lehrer und Schul-Vorstände auf meinen
grossen schattigen Garten mit gedeckter Gartenhalle, sowie auf
meine übrigen geräumigen Lokalitäten aufmerksam zu machen und
empfehle dieselben für Schulen und Yereine bestens. Ausgezeichnete

Küche. Reelle Land- und Flaschenweine.
Offenes Bier. Massige Preise.

Ho Vogelsang©!*, früher Hotel Schiff, sowie Schweizerhalle.

Kleine Scheide^
Die tit. ScA«/efl, Fere/oe und Gese//scAa/"fen finden anlässlich

ihrer Schul- und Ferienreisen in Seiler's Kurhaus Bellevue altbe-
kannt freundliche Aufnahme zu rßüft/z/crfö/? Pre/se/7. Sp/e/saa/ /77/f

/fAs r/er. Ausflüge : Wänn/ZcAen, Aai/AerAorn (Sonnenaufgang, Glet-
scher, Eisgrotto). Gasfs/wAe fur AescAe/dene 4ns/orücAe. Jede wün-
sehenswerte Auskunft durch

GcAr. Äeffer, ßes/fzer und Le/fer.

Kurhaus 1500 M. ü. M., nahe b. Rosen-
laui, gesch. Lage am nahen

Tannenwald, mit prachtvoller Aussicht.
Komfort. — Licht und Heizung elektrisch.
470 Post. — Telephon. OH 2774

Vereine und Schulen sehr massige Preise.

U. THON I, zugleich Besitzer des Hotel Hirschen, Meiringen.

Berner Oberland

Zu Ausflögen eignet sich

vorzüglich das

(OF 1395)

554 Y*
Kt.

Glarns

Elektrische Buhn

Schwanüen-Eim (1000 Ali. 8. II.)

ZBetrieTosd-ixelstioii. ixx Engl.

Reizender Ausflug für Schulen u. Vereine

Seelüberg
363 m ü. d. Yierwaldstättersse. Schiffstation Treib und Rütli. Hofe/-

A«ss ieft tsTerrasse fodewfewd erweitert.
artige fernmeftt a. See w. (reöirt/e. Yorzügl. Yerpflegung. Ermässigte
Preise im Mai, Juni u. Sept. Prospekte zu Diensten. 492 (H2l83Lz.)

St. Moritz *.*
Bad-Hotel

*'* Pension Bernina
Haus n. Ranges. Grosses Café-Restaurant und Garten. Für
Vereine und Schulen ermässigte Preise.

Höfl. empfiehlt sich D, Oswald, Pächter.
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schweiz.Institutsvorsteiier

QD|C"7 * HOTEL DES ALPESOrlLLi ^ und RESTAURANT OCHSEN.
Vereinen und Schulen bestens empfohlen. Grösste Restaurations-
lokalitäten am Platze mit schönster Aussicht. Massige Preise.
Eigene Metzgerei. Tramhaltestelle. Höflich empfiehlt sich

157 (OH2744) E. Stegmann.

QPIP7 HOTEL KRONE
Ol Ilj/i 27« Pension „Itten" »»

Zwischen Schill uml Bahn.
Schulen und Vereinen bestens empfohlen. Grosser Garten. Massige Preise.

ID. Ringier-Sdiietter, zugleich Besitzer Hotel Bären, Aeschi.

Sempach, Stadt
~ Gasthaus Winkelnied

555 20 Minuten vom Schlachtfeld.

Sehu'en und Gesellschaften, welche das Schlachtfeld Sempach
besuchen, bestens empfohlen.

Reelle Getränker. — Billige Mahlzeiten.
Rasche und gute Bedienung.

Nähere Auskunft erteilt bereitwilligst der Besitzer:
TELEPHON Moritz Bühlmann.

ttfinwtflft Gasthaus zur Krone
tlLUIliiilillil am Wege nach dem Bärgenstock.
Grosser Saal und Garten für Schulen und Vereine. Reichliche,
gute Verpflegung bei billigen Preisen. Schfileressen von 1 Fr. an.

475 A. won Büren.

S77UVS. Hotel Adler,
neu umgebaut, grosse Lokalitäten für Schulen und Gesellschaften. Billige
Zimmerpreise. Mittagessen für Schüler 90 Cts., für Erwachsene
Fr. 1.30. (OF 1389) 547 A. tiWer-Oowmsnn.

empfiehlt sieh denHH. Lehrern
lind Vereinen anlässlich ihrer
Frühlingsausflüge aufs beste.

Billige Preise. Platz für 250 Personen.
553 B. Margelist.

Hotel Stanserhof
empfiehlt sich Vereinen u. Schulen. Grosse Lokale
u. Garten. Vorzügl. Küche, zuvorkommende Be-
dienung bei bescheidenen Preisen. Schüleressen

voll Fr. 1.20 an. 464 Familie Fltteler-Hess.

StachelbergrUËal
am Ausgang der Klausenstrasse.

Schulen und Vereinen bestens empfohlen. Grosses Restaurant, unabhängig vom
Hotel. Mittagessen zu massigen Preisen. Offene Landweine. Vorzügliche Küche.

KURHAUS

Welulp
Berner OAer/an</

Jg Station Burgistein. Schönstes Aus-
S fiugszieL Für Schulen und Gesell-
B Schäften ermässigte Preise.
O Schüleressen à Fr. 1.— 571

A. Meier-Blumenstein.

Thalwil. Hotel „KRONE"
Dampisehwalbenstatiom.

Grosser Wirtschaftsgarten am See. Grosser Saal. Platz für
über 1000 Personen. Gute Küche, reelle Weine.

Fur Sohulen und Vereine halte mioh bestens empfohlen
493 L. Leemann-Meier.
Teiepäon. Mitinjren.

Hotel und Pension Teilsplatte
V/erwa/tfefäBersee.

An der Axenstrasse (Galerie). In nächster Nähe der
Teilskapelle. Ausgezeichnete DampfBohiffverbindung, Telephon.
Prächtige Aussicht auf See und Gebirge. Lokalitäten für 400
Personen. Für Schulen, Vereine nnd Gesellschaften besondere
Begünstigungen.

Hochachtungsvoll empfiehlt sioh
451 J. P. RllOSCtu

Offene Stelle:
Sekundarlehrer für Italienisch,

Buchhaltung, Handelskorre-
spondenz.

Steilvertretung für Deutsch,
Französisch und Italienisch
an kleines Institut.

Stellen suchen:
Primarlehrer.
Sekundarlehrer. 606

Sekundarlehrerin.
Musiklehrer.
Professeur français.
Institutrice, secondaire.
English teacher.
Instituteur, deux langues.

Teilhaber gesucht:
Für Knabeninstitut zwecks spä-

terer Übergabe. Universität«-
stadt.

Zentralbureau desV.S.I.Y.
In ZUß.

Stellvertretung
vom 1. bis 17. Juni und wenn
möglich auch Anfangs August
bis Mitte Novbr. an Sekundär-
schale. Sich zu wenden an
P. Hunziker, Sek.-Lehrer,

Mühlehorn.
Erfahrener, tüchtiger

££W#7£K
übernimmt Stellvertretung. Offerten
unter Chiffre Ec 2002 Ch an
Haasenstein A Togler, Chor.

Gesucht
Ich suche für 13-jähr. Kna-

ben Pension in guter Familie
(Lehrer-Familie auf dem Lande
bevorzugt) woselbst er bis Mitte
September die 6. Klasse bs-

suchen könnte.
Gefl. Offerten erbitte unter

Chiffre 0 591L an Orell Füseli
Annoncen Zürich. 591

Unterägeri
— Lohnendster Ausflug für Schulen

und Vereine. Via Südosthahn,
g Aegerisee, Morgarten-Denkmal," Zagerberg. Zug oder umgekehrt.

HOTEL BRÜCKE §

Geräumige Lokale, feine Küche und Keller, billige Preise.
Pension von 5 Fr. an, bei bester Verpflegung. C. ITEM.

Znüni Mittagessen

auf dem Vierwald-
statte rsee

Zobig"II
für Schulen zu billigen Spezialansätzen, hei rechtzeitiger An-
frage oder Bestellung. Mit höfl. Empfehlung Rudolf Mahler,
Dampfsehiffrestaurateur, Seidenhofstr. 10, Luzern. (H. 2696 Lz»

587 Telegramme : Dampfschiffwirt Luzern.

Das lohnendste Auslief0tz/e/ für Sc/ifi/en und Geellschaften ist
HAH I SI a in Zugersee via Zug-Zuger-

AA I—_ VLjp Bj S B berg oder via Zugersee. Gute Ver-
bindungen. Für Schulen reduzierte

Fainf/fe Hür/imann, Gasthaus zum Sternen. :

(Palzenhousen
Kt. Appenzell

Herrliche Aussicht auf den Boden'
see, Rhein und Gebirge. Lohndenstes
Ausflugsziel für Gesellschaften, Ve-
reine und Schulen. 510

Hotel & Pension Hirsehen
Gartenwirtschaft, Tanzsaal, vorzügliche Küche und gute "Weine bei
massigen Preisen. E. Steinlin-Tobler.

Gesucht
in ein Institut ein Lehrer. 2000

Fr. freie Station. Offerten mit
Lebsnsabriss und Zeugnissen
unter Chiffre O 593 L an OreU

Füssli-Annoncen Zürich. 593

Nebenverdienst
für Lehrer. Gefl. Offerten unter

Chiffre O. 389 L. an Orell

Füssli-Annoncen, Zürich. 8

Geographisches

Lexikons
der Schweiz in 6 Original-
bänden sehr hillig zu verkau-
fen. Tadellos erhalten.

Offerten unter Vc 3327Q an

Haasenstein & Vogler, Basel.

Zu verkaufen
im Appenzeller Vorderland gros-
ses Wohnhaus (ehemalige Wirt-
schaft mit Saal) geeignet für
Ferienheim. 607

Offerten unter Chiffre O 607 L

an OreU Füssli-Annoncen Zürich.

Elektrische Bahn

Stansstad - Engelberg.
Wer in Luzern weilt, versäume nicht, einen Aus-
Aug nach dem 1019 m hoch gelegenen Höhenkurort
Engelberg zu unternehmen. Fahrzeit für Schiff
und Bahn 2'/2 Stunden. Grossartiges Hoohgebirgs-
panorama aus unmittelbarer Nähe. Sommer- und

Wintersport. 449
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CarlPfann
I ZURICH I

*

Bahnhofstr.93 WteBatiniiofpl.
' CATALÖGE GRftTISfffRCflCO

Zu vermieten.!
Eine schöne Wohnung mit 4

Zimmern an aussichtsreicher
Lage, dienlich für Ferien Auf-
enthalt. Auskunft erteilt der
Präsident der Yiehzucht-Ge-
nossenschaft Richterswil, Herr
Jakob Höhn a. Seeli, Richterswil.

Wer offeriert
oder welcher Kollegre vermittelt einem
Lehrer, der wegen Überarbeitung sein
Beruf aufzugeben sich veranlasst sieht,
leichtere Stelle

auf Bureau, in Redaktion,
als Korrektor, Aufseher

oder drgl., oder sonstige geeignete
Tätigkeit? (Event, auch Sommerstelle
in Kurort). — Vorzügl. Referenzen. —
Gefl. baldige Offerten befördern sub
Ch ffre 0 610L Orell Füssli-Annoncen
Zürich. 610

Art. Institut Orell Füssli,

Abteilung Verlag, Zürich,

Neues Lehrmittel
für den

Unterricht in der
franz. Sprache.
Im Anschluss an Eglis Bilder-

saal für den Spraohenunterricht
erschien soeben als Demon-
8trations-Tafel :

coDjngaison

Vergrösserte "Wiedergahe aus
Eglis Bildersaal f. d. Sprachen-

Unterricht. Heft 2.

Format: 74 X 96 cm. in Zwei-
farbendruck (schwarz und rot).

Preise:
Roh 60 Cts., auf Papyrolin mit
Metallstäben n. Ösen Fr. 1.50,
aufgezogen auf Karton Fr. 2. —
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

ü
11

D Empfohlene Reiseziele und Hotels u

(0EIHFELDEN-HOTEL TRAUBE
altrenommiertes Haus, empfiehlt seine grossen Lokalitäten Hoch-
zeiten, Gesellschaften und Schulen aufs angelegentlichste. Feine
Küche. Reelle Land- nnd Flaschenweine. Grosse Stallungen.
Telephon. 0.F. 1043 472 Der Besitzer: Bornhauser-Hägler.

Weesen Für Schul- und Vereinsausflüge an
den herrlichen Wallensee 539

ist speziell eingerichtet und best gelegen

Grosse geschützte Gartenwirtschaft zum Hotel Bahnhof
mitten im Gebirgspanorama nur 3 Min. vom See. Sehr beliebte? Aufenthalt
nach Kerenzerbergtouren. Schüler- u. Yereins-Diners zu ermässigt Preisen.
Anmeldungen erw. Es empf. sich den Hü. Lehrern best. Hans Wölti-Egli

Rest. „Rheinfels'
Best empfohlenes Haus für Schulen und Gesellschaften.

Saal, gedeckte Halle, Garten. Jederzeit Platz für 200 Personen.
Vorherige Anmeldung. Telephon 482.
599 Der Besitzer: Gustav Goeggel.

üiteffliur Hotel Ochsen
Direkt am Bahnhof

Grosser, schattiger Wirtschaftsgarten.
Bei Gelegenheit von Schulreisen den Herren Lehrern bestens

empfohlen. 463 £"> fffin/'s frheiJ.

Schönste n. lohnendste Ausflögt
machen Gesell Schäften und Schulen mit de

Uerikon-Bauma-Bahn
-J nach dem Bachtel-Gebiet.
È Romantische Partie. Wunder-
Jf schöne Aussicht in die Alpen

VonHinwil bequemster Aufstieg auf den Bachtel
(Zürcher Rigi) Stunden.

Von Bäretswil lohnender Spaziergang auf das

Rosinli (6/4 Stunden).
Von Bauma oder Steg empfehlenswerte Tour

auf das Hörnli (Ab Bauma 21/2 Stunden,
ab Steg s/* Stunden). 495

Zugerberg - Restaurant Anderhalden
Umsteigstation SCf/ÖNFGG von Tram zur Seilbahn. Prächtige Lage mit
herrl. Aussicht auf See u. Gebirge, Unmittelbar an ausgedehnten Waldspazier-
gängen. Höfl. Empfehlung an Vereine, Gesellschaften u. Schulen. — Wein, Bier,
Glaces, Kaffee, Thee, Chocolat, Patisserie, alkoholfreie Getränke, Limonade.

TELEPHON 489 41, tanrfiiv/ng, Confiseur.

Städtischer Wildpark
Telephon Langenberg am Albls Telephon

in unmittelbarer Nähe der Station Gontenbach (Sihltalhahn).
Prächtige Waldungen mit bequemen, sauberen "Waldwegen.
Sehr grosser Wildbestand, Restauration mitten
im Walde. Für Gesellschaften nnd Schulen bestens

empfohlen. 526 Ei Hausammaniti

DmMaltmlilll" am
Schönster Biergarten Zürichs, ruhig gelegen

direkt an der limmat, hinter dem
Hauptbahnhof und Landesmuseum

TELEPHON 4016
den Herren Lehrern für Schul- und Gesellschaftsausflügen bestens
empfohlen. Vorzügliche Küche. — Spezialität : Fische. — Reale Weine.

Aufmerksame Bedienung. 541 Fritz Bayer.

UNION-REKLAME BERN

am Zugersee (Schweiz), 30 Min. von Zürich u. Luzern.
Idyllischer Kur- und Ferienaufenthalt. — Theater, Kasino. — Eleklr.
Bahn nach dem Zugerberg. — Automobilverbindungen. — Dampf-
Schiffahrt. — G^/dtezsteYate: Kantonalbank Zug ; Bank in Zug; Bank
für Handel und Industrie. — 7/zteraar. Zé-Ara/zsta/tea: Athene; Pia-
tanenhof. — Hotels und Pensionen : 7« fiter Stofite: Bahnhof; Falken;
Löwen; Ochsen; Post; Rigi und Bahnhofbuffet; Rössli und Lohn-
kutscherei; Zugerhof. — <4/2 iter Za^/aa/zdAe: Guggithal; Waldheim ;

Rest. Anderhalden. — ZagwYwg(1000m): Grand-Hotel Felsenegg;
Schönfeis Grand-Hotel. — WateAaaZ am Zagm^e: Kurhaus Rust.

Prospekte durch Verkehrsbureau in Zug.

Das HOTEL SCHWEIZERHOF in
empfiehlt unter Zusicherung tadel-
loser Bedienung den reisenden Ver-
einen u. Gesellschaften der Besitzer :

H. Unternährer-Heuberger, a. Lehrer.

ZUG
hart beim Bahnhof

Hotel Pension Adler
am Eingange zum Nationalpark Cluoza. Prima Referenz, aus
Lehrerkreisen, Yereinshaus des S. L. V., T. C. S. Bestens empfiehlt
sich allen werten Kollegen. 487 J. Giamara

olks- & Kurhaus Zürichberg.

Der Zürcher Frauenverein für alkoholfreie Wirtschaften

empfiehlt den fit. Schulbehörden und Lehrern für SchulausflQge

Vdas alkoholfreie

i

Schönst, gelegener Aussichtspunkt Züriohs, 640 m über
Meer; ca. "/4 Stunden vom Hauptbahnhof; Bequeme Zu-
gänge; Tram bis Fluntern; von da noch 15 Minuten.
Spielplätze im Wald; ebenso
Volkshaus z. Blauen Seidenhof, Seidengasse 7, Zürichi,

3 — 5 Minuten vom Hauptbahnhof.
Karl der Grosse,Kirchgasse 14, b. Grossmünster, ZürichI.
Olivenbaum, beim Bahnhof 8tadelhofen.

Platzpromenade
frö/f/M/flg; i. e/ïmi X9XZ.

Überall Platz für 200 Personen und mehr. Beste Be-
diennng bei billigsten Preisen.

Ebenso empfehlen wir für Schulausflüge auf den
Ütliberg das alkoholfreie Restaurant Bedergasse 99,
Zürich U. Telephon 634B. 283



Neue Zeichenliteratur — Nouveaux Ouvrages de Dessin.

Soeben erschien: Yient de paraître:

Pinselzeichnen Dessin au pinceau
Lehrmitte! für den modernen Zeichenunterricht Guide pratique pour l'enseignement du dessin moderne

von - par

Wilhelm Balrner,
Zeichenlehrer — Maître de dessin, Liestal.

60 Blatt (15'/2 X 23 cm) in farbiger Lithographie in Mappe.

Preis ; 3
Diese neuen Vorbilder gehören in das Gebiet des orna-

mentalen Pinseizeichnens. Für Lehrer und Schüler sollen sie
eine Wegleitung und ein Ansporn zu weitern Kombinationen
bilden. Durch Einführung des Pinselzeichnens wird zugleich
auch die Grundlage für die Aquarellmalerei gelegt. Die in
diesem Heft enthaltenen Übungen weisen einfache und zu-
sammengesetzte Figuren auf, die sich auf verschiedenste Art
auch als Zeichenübungen verwenden lassen.

Franfteii.
Ces nouvelles modèles rentrent dans le domaine du dessin

ornemental au pinceau. Ils sont destinés à servir de guide
aux maîtres et aux élèves, ainsi que de stimulant en vue de
nouvelles combinaisons. L'enseignement du dessin au pinceau
constituera en même temps la hase de l'aquarelle. Les exer-
cices contenus dans ce cahier sont présentés sous la forme de

figures simples ou composées, qui peuvent être employées de
la manière la plus variée comme exercice de dessin.

In Kürze werden erscheinen :

Schulzeichnen zu Grimms Märchen
von Hans Witzig.

16 Blatt fl8i/2 X 29 cm) geheftet oder in Mappe Preis: 1 Fr.
Inhalt: Hänsel und Gretel. — Rotkäppchen. — Der Wolf und die sieben Geisslein. —

Dornröschen. — Schneewittchen. — Tischiein deck dich! — Das tapfere
Schneiderlein. — Der wunderliche Musikant.

Die Blätter enthalten zeichnerische Beigaben zu einigen Lieblingsmärchen der Kinderwelt. Es wurde darauf gehalten, dass
trotz der durch den Zweck gebotenen Einfachheit die Eigenfarbe der Volksdichtung keine Einbusse erleide. Jeder Lehrer wird diese
Zeichnungen mühelos verwerten können; auch an den Schüler stellen sie, will er dieselben nachzeichnen, keine grossen Anforde-
rangen. Mögen sie also im Dienste des Königskindes-Märchen dem Erzieher nützlich sein, die Kinderseele erfreuen, überraschen,
seine Fantasie entfalten und sie zu stillvergnügter Nachbildung verlocken, sei es auf der Schulhank oder am häuslichen Tische.

Zur Reform des Zeichenunterrichts
von H. Stauber, Zeichenlehrer in Zürich.

Ca. 80 Seiten 80-Format. Preis: ca. Fr. 1.50.

/>te.se werten TFer/re swr _Fort?evww<7 ties Zet'c/»emmferWc/tis /.««Me» tiwre/t jiet/e
//tmtZZttm/, so«rte von uns sei&si (ev. ttnc/t ffttr JEiwsicTti) foer-'Ot/en wertiew.

PToc/tttc/t ienti
Orp/Z 77i.s\v//, /^7rr/Y7/,

^16/et/ttwt/ FeWtttjr.
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Resensbers
— ^«soZrfMwj'serÄöÄMnjfe« :

BiscAo/szeW : Lehrerinnen
1800 Fr., Lehrer der Mittel-
Btufe 2000 Fr., Lehrer der
Oberstufe 2100 Fr. mit Er-
böhung um je 100 Fr. nach
vier Dienstjahren bis auf
300 Fr. ; Maximum somit
2100, 2300 und 2400 Fr.,
dazu freie Wohnung oder
Wohnungsentschädigung (bis-
herige Besoldung 1600 Fr.
für Lehrerinnen u. 2000 Fr.
für Lehrer) ; von
1800 auf 2000 Fr., Woh-
nungsentschädigung 300 Fr. ;

7s/z'(//<o/e» von 1700 auf
1900 Fr.; .BtcfoniacÄ bei Wil
dem Lehrer der Oberklassen
von 1800 auf 2000 Fr., trotz-
dem erst kürzlich der Bau
eines neuen Schulhause3 im
Voranschlage von 90,000 Fr.
beschlossen wurde und die
Schulsteuer jetzt schon 3 o/oo

beträgt; 7'obeZ zwei Lehrern
um je 300 Fr., auf 1850 und
2000 Fr.; St. .Mar</retAen,
Bezirk Münchwilen, Lehrer
von 1800 auf 2000 Fr., Leh-
rerin von 1500 auf 1600 Fr.,
dazu 250 Fr. Wohnungs-
u. Pflanzlandentschädigung ;

AappersnuY (Bern), Sekundär-
schule von 2800 auf 3000 Fr.
und 3 Alterszulagen von je
200 Fr. ; ScÄironäi (Glarus),
Unterschule 100 Fr. (2000
Franken).

— Am 20. Mai (bei Anlass
der Versammlung des Neu-
philologenverbandes) führen
die Oberklassen des Gymna-
riums ^föricÄ im Stadttheater
Shakespeares JmRms Cäsar
auf.

— Rücktritt vom Lehramt:
Er. Brechbühler, Sekundär-
lekrer, Lyss (Gesundheits-
rücksichten).

— ScÄM?5a«few. Schönen-
buch (Schwyz) Kredit von
8500 Fr. für ein Sehulhaus
(für zirka 30 Schüler).

— In Ber« wurde ein Mit-
glied des Gymnasialturnver-
eins beim Gerwerfen so un-
glücklich in die Stirne ge-
troffen, dass er nach kurzer
Bewusstlosigkeit starb (13.
Mai).

— Die deutsche Gesell
schaff für Verbreitung von
FÄsWdwMgr (7525 Korpo
rative und 5599 Einzelmit-
glieder) verausgabte letztes
Jahr 483,372 M., darunter für
Volksbibliotheken 278,954 M.
Für 1911 sind für Biblio-
theken 330,000 M., Licht-
bilder 40,000 M, "Vorträge
20,000 M. ; für die Zeitschrift
Volksbildung 25,000 M. vor-

Schalen, Vereinen und Gesell-
schaften bestens empfohlen. Ge-
räumige Lokalitäten. 609

J. SCHÜTZ.

Zug
Hotel zum Ochsen

Mitte'Stadt gelegen. Ältestes, bestbekanntes bürgerliches
Haus mit grössten Lokalitäten. Tit. Schulen u. Vereinen
bestens empfohlen. Massige Preise. Automobil- und
Tramhaltestelle. Höflichst empfiehlt sich
465 «/ Aoffgenmoser.

Für Schulreisen
empfehlen wir den Herren Lehrern und Schulvorständen

e/iie Fahr# auf «fem Zür/cAsee.
Sie machen damit den Schülern das grösste Vergnügen.

Boote für 80—1200 Personen zu sehr günstigen Beding.
Zahlreiche Schiffskurse. Fahrpläne n. nähere Auskunft

568 durch die Dampfbootverwaltung (OF 1427)

Schiffswerfte Zürich-Wollishofen.
TELEPHON 476

den ist
iLeben!

Fangen Sie nicht erst an, an
Ihre Gesundheit zu denken,

wenn Sie krank sind, baden Sie
täglich in

das bringt Gesundheit und Le-
bensfreude. Vollbadewannen

von Fr. 33. — Sitzbadewannen
von Fr. 18. —, Kinder-Bade-
wannen von Fr. 12.— an. In
einschlägigen Geschäften
hältlich. 400

Zweigniederlassung:
«F. A. John, Akt.-Ges., Zürich Alas!

Mülilebachstrasse 7.

»o*

Gitter-Pllanzenpressen
können vom botanischen
Museum der Universität
Zürich (im botanischen
Garten) zum Preise von
Fr. 5.20 bezogen werden
Grösse: 46/31V* cm (üb-
liches Herbariumformat),

Gitterpressen werden seil
Jahren im botanischenMu-

seum verwendet und haben

sich nach jeder Richtung
vorzüglich bewährt.

Presspapier in entspre'
chender Grösse kann

gleichfalls v. botanischen
Museum zu en gros Preisen

bezogen werden. 313

Gratis u. franco
sind unsere neuen Spezial-Preislisten

No. 3 über Lupen, Lesegläser, Ver-
grösserungsgläser, Stereoskope
und Stereoskopbilder, sowie Ver-
grösserungsspiegel.

No. 4 über Mikroskope und mikro-
skopische Nebenapparate.

Die Listen sind sehr übersichtlich u. enthalten viel Neues.

M. & W. Koch «

Th. Ernst's Nachfolger, Opt. Institut, Zürich.

Kaufen Sie keinen Pelrol iasHiei
bevor Sie mein reichhaltiges
Lager in vorzüglichen Petrol-
Gaskochern besichtigt oder
Preislisten verlangt haben.

6arantie für tadellose Funktion.

Eigene Fabrikation
in Petrolherden.

I HflRIWIQ, SeMMett! ZURItti ill
Ecke Zweier-Freyastrasse 512 a

Magazin für Küchengeräte

Ge/egeitAeiYsJIraiff.
Ein Salon-

Berdux-Flüge!
nur einige Jahre im Gebrauch, wie neu, sts

billig zu verkaufen.

R. Reutemann, Pianofabrik, Zürich V,
Freiestrasse 56/58"

ffm die Konkurrenz zu Mieten, verscisenRen.
Ich liefere diese
vier extrastarken,
echten, hochmo-
deroeii. leinen

Aluminium-
Gr. 24 5L 22 4 L 20 3 L 18 2 L KWU+Snf»mit Deckeln für nur 27 Fr. und gebe diese wundervolle «wCniop 6

Aluminium-Kuchenform und einen Patent-Topfreiniger um-
sonst dazu. Keine Nachnahme, sondern 3 Monate Kredit

diese Gelegenheit! Paul Alfred Qaebel. Basel. W
Stellvertretung.

Die Zürcherische Pestalozzistiftung (Knabenanstalt)
in Schlieren bei Zürich sucht für die Zeit von 4 Monaten,
beginnend mit dem 18., event. 25. Juni, einen Lehrer als
Stellvertreter. Monatsgehalt 100 Fr. und freie Station.

572 Die Anstaltsleitung.

Lehrerstelle in Menzingen.
Die Lehrerstelle für die 4. und 5. Klasse der Knaben-

Primarschule Monzingen wird hiemit zur freien Bewer-
bung ausgeschrieben. Jahresbesoldung — je nach Leistung
— 2100 bis 2500 Fr. Antritt Ende Oktober. Reglement
und Bedingungen liegen zur Einsicht auf unterzeichneter
Amtsstelle.

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Anmeldung
unter Beilegung der Zeugnisse bis 20. Juni näcbsthin an
Tit. Schulratspräsidium Hochw. Herrn Pfarrer Hausheer
einreichen.

Jfmzmjwi, den 10. Mai 1911.

Namens der Schulkommission:
585 Die Gemeindekanzlei.
Grosses Institut in Zürich sucht einen durchaus

tüchtigen

Fachlehrer für Naturgeschichte
und Chemie.

Anfangssalär 4000 Fr. Gelegenheit zu Extrastunden.
Keine Internatspflichten. Dauernde Stelle. Nur tüchtige,
im Lehrfache erfahrene und energische Lehrer wollen
sich melden.

Offerten mit Zeugnisabschriften, Photographie und
Referenzen sub Chiffre O 601 L an Orell Füssli Annoncen,
Zürich. 601



178

LsC. Hfl RDTMUTH5
Blei-Farb-& Kopierstifte.

KOH-I-NOOR
anerkaiinfdas BESTE aller Fabrikate.

».

Druck und Expedition: Art. Institut Orel! Füssli in Zürich.

DER KLUGE MANN
verlangt meinen Prachtkatalog 1911 gratis und franko, bevor er

Velos, Pneumatics, Laternen, Ketten, Pedale oder sonstige Zubehörteile

Gegründet 1847

Piano-Fabrik
RORDORF& r

Stäfa
Stimmungen, Reparaturen, Tausch, Miete.

Besondere Begünstigungen für die tit. Lehrerschaft.

— Vertreter in allen grösseren Städten. —
Linlenreisser far Schiefertafeln
Zum Gebrauch fiir Lehrer und Schiller.

Eine Grössennummer verwendbar fur zwei verschiedene
Liniaturen und beliebe man bei Bestellungen betr. Nummer
anzugeben.

No. I 9 4'/s 9 mm und 7 8'/» 7 mm
No. II 8 4 8 „ und 10 5 10 „
No. III 7 5 7 „ nnd 6 4 6 „
Nr. IV 81/4 5'/! 81/4 nnd 6»/4 4'/! 6»/4 »

In eleganter Ausführung, ganz ons Stahl gearbeitet mit Etui
per Stück 1 Fr. 874

Wag er dt Gau, Altstätten (St. Gallen).

kauft.
Sie kaufen bei keiner Firma billiger und besser wie bei

R. Hildebrand, Zürich
Erstes Fahrradhaus der Schweiz

PROJEKTIOMS-
Apparate n? Bilder
mit allen Licht- ^ pjS&jg|jj fur Unterricht o
quellen zur Vor- Unterhaltung.
führung von Pro-

Umfangreiche
zur'

Darstellung geogr. u. andere

von ehem. und Serien. Schwei-
physikal. Experi- zergeschichte
menten. Ausfährt. etc. ete.
aufklarender Ea-

I.eil.Institut Kat, Nr. 11 gratis,

für Projektionsbilder. Katalog Nr. 18 gratis.

GANZ & Co., ZÜRICH
785 Spezialgeschäft für Projektion. Bahnhofstrasse 40.

PrinzessKinflerbeltchen
in Holz und Elsen von 12 Fr. an
auch mit Matratzen n. Federzeug.

O Patent B. 60548

Verlangen Sie meinen Gratiskatalog, und
vergleichen Sie Preise, bevor Sie kaufen.

Willi. KRAUS!
Kinderwagenfabrik

Stampfenbachstr. 2, 46 u. 48 ;

Versandt durch die ganze Schweiz. Kein
Risiko. Nichtpassende9 retour. Neben >

meinen eigenen Fabrikaten einziger Ver- î

treter der Brennaborwagen in Zurich. j

US' Den Herren Lehrern liefere ich j
von jetzt ab durch die ganze Schweiz
franko Frachtgut, hei Eilfracht die Hälfte. ;

Grosse Auswahl
Leitern °
in allen Grössen mit u. ohne Bremse.

BRENNABOR

Verkaufs- und Ausstellungs-Lokal : Hauptgeschäft in Zürich III : Verkaufs- und Ausstellungs-Lokal :

Zürich I, Usteristrasse 15 Stauffacherquai 40 Genf, Rue Rob. Etienne 2

Maison

Die Laute

Beliebtes Anschauungsmittel für
Erstkl. m. viel Übungsstoff, hübscher
Zimmersehmuok.

NB. Als Supplement sind die Kel-
lerschen Schriftformen erhältlich.

das beste Heil- und
Linderungsmittel hei

migraene,
Neuralgie,

nervösen Kopf- u. Gesichtsschmerzen,
nervösem und rheumat. Zahnweh etc.
Ein flüssiger Balsam, einfach in der Anwendung, über-
raschend in der "Wirkung. Verlangen Sie Gratisprospekt
und beachten Sie Namen und Schutzmarke. In Fl. à Fr. 1.50
lange ausreichend, gegen Nachnahme. Zentraldepot: Apo-
theke Zurzach, Aargau, sowie durch die Apotheken. 269

mit grossen farbigen Bildern (lat.
oder deutsche Buchstaben) 30 Tab.

nur 10 Fr. 596

J. Heller, IMdl
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Beilage zu No. 11 der „Schweizerischen Lehrerzeitung".
April/Mai JW 4/5.

Pflanzen-Anatomie und -Physiologie auf der Stufe der

Sekundärschule.

V. Verarbeitung der aufgenommenen Stoffe.
Stoffwechsel.

1. Der Bau des Blattes.
a) Das Niete der Bfattwerrew. Ein Lindenblatt (oder ein

anderes festes Blatt, z. B. von Ahorn, Platane, Ulme, etc.) ist
mehrere Wochen in Wasser gelegt worden. Jetzt bringt man
es auf eine weiche Unterlage, z. B. ein Stück Tuch, und klopft
mit einer feinen Bürste die Zellen heraus. Bei sorgfältigem
Vorgehen bleibt das ganze Netz der Blattnerven zurück. —
Noch schöner erhält man dieses Netz, wenn man das Blatt im
Wasser liegen lässt, bis die Blattzellen so in Verwesung über-
gegangen sind, dass sie durch blosses Abspülen des Blattes
entfernt werden können. M an hat dabei das Wasser von Zeit
zu Zeit zu erneuern. Nicht selten findet man so „präparierte"
Blätter in Waldbächen. — Zur Demonstration legt man das

„Blatt" zwischen zwei Glasplatten, die durch Klammern gegen-
einander gepresst werden. — Nach Detmer lässt sich in kurzer
Zeit die Nervatur des Blattes bis in die feinsten Einzelheiten
erkennen, wenn man das Blatt durch folgende Behandlung
durchsichtig macht: „Es wird 10 Minuten lang in kochendem
Wasser belassen, dann in erwärmten Alkohol gelegt, bis der
Chlorophyllfarbstoff extrahiert ist, und einige Zeit in eine Auf-
lösung von 5 Teilen Chloralhydrat in 2 Teilen Wasser ge-
bracht."

Vierfache Aufgabe der Blattnerven: 1. Ausspannen der
Blattzellen, 2. Schutz gegen das Zerreissen des Blattes, 3. Zu-
leitung von Wasser und anorganischen Stoffen, 4. Ableitung
der im Blatt gebildeten organischen Stoffe. Zur Demonstration
von Punkt 3: Ein Stengelstück mit einigen Blättern wird in
Wasser gestellt, dem ziemlich viel rote Tinte zugesetzt worden
ist. Betrachtet man nach Verlauf einer gewissen Zeit die Blätter
im durchfallenden Licht, so sieht man, wie ihre Rippen durch
das Wasser, das in sie eingedrungen ist, rot gefärbt worden
sind.

b) ÇwerscÂniff d«rcA «'» RZaZZ der SteeApaZme. (Hex aqui-
folium.) Man kann statt dessen auch andere lederige Blätter
verwenden, die sich leicht von freier Hand schneiden lassen,
wie solche von Nerium Oleander oder von Prunus Laurocerasus
(Kirschlorbeer). Vergrösserung : 150 bis 200 fach. Wir unter-

scheiden: Obere Epidermis,
Palisadenschicht, Schwamm-
schicht und untere Epidermis.
Zeichnen/
2. Die Photosynthese*)

der Pflanzen,
a) X6<jra6e »ow SawersZojf

Je/ der Mss/m/'Zat/o«. In ein
hohes, weites Glasgefäss, das
mit Wasser gefüllt ist, wird
eine ziemliche Menge abge-
schnittener Wasserpest ge-
bracht. Die Pflanzen werden
mit einem Glastrichter, dessen
Rohr den Wasserspiegel nicht
erreicht, überdeckt. (Den
Trichter aufhängen, damit er
die Pflanzen nicht zu stark
^zusammendrückt.) Fig. 1.
Über den Trichter wird ein
mit Wasser gefülltes Probier-

*) „Man verstellt unter Photosynthèse die Aufnahme von Kohlen-
säure seitens der grünen Pflanzen, Spaltung derselben in Kohlenstoff
und Sauerstoff, Abgabe des Sauerstoffes an die Luft und Bildung
von Kohlehydraten in der assimilierenden Pflanzenzelle." (Schinz)

gläschen gestülpt. Das Ganze setzt man dem direkten Sonnen-
lichte aus. Zahllose Sauerstoffbläschen steigen auf, und unter
günstigen Umständen ist schon nach einer Stunde alles Wasser
aus dem Probierglas verdrängt. Nachweis des Sauerstoffes ver-
mittelst eines glühenden Spanes. — Ist das gewöhnliche Brunnen-
wasser zu wenig kohlensäurehaltig, so wird vor dem Versuch
eine Zeitlang Kohlensäure durch das zu benützende Wasser
geleitet. — Versuchsanordnung sA/aztemt lassen

b) £7»/?mss des So«ne«Z/eAtes a«/ de« CrasawstawscA. Man
bringt in ein mit Wasser gefülltes Standglas ein abgeschnittenes
Zweigstück der Wasserpest, das am Knospenende mit etwas
Blei zu beschweren ist, damit es untersinkt und die Schnitt-
fläche nach oben schaut. Wird das Glas vom direkten Sonnen-
licht beschienen, so steigen aus der Schnittfläche in regelmäs-
siger Folge kleine Sauerstoffbläschen empor, welcher Vorgang
sofort aufhört, resp. sehr stark verlangsamt wird, wenn die
Sonnenstrahlen durch einen Karton abgehalten werden. Der
Versuch lässt sich beliebig oft, stets mit demselben Resultat,
wiederholen.

c) Prodi/Af/tm con StôVAe *) «wr Je» &>n«e«Z/cAZ. 1. Ver-
such: Ein Stück von einem Kapuzinerblatt, das sich an der
lebenden Pflanze befindet, wird dadurch
der Wirkung des Sonnenlichtes entzogen,
dass man seine Ober- und seine Unter-
seite mit zwei gleich grossen Stückchen
Karton bedeckt, die durch Stecknadeln
festgehalten werden. Am Abend eines
sonnigen Tages wird das Blatt abge-
schnitten und nach Entfernung der
Kartons in eine Schale mit Spiritus ge-
legt; die Schale stellt man ins Dunkle. ~
Fig. 2. Nach einem Tage ist das Chloro-
phyll durch den Spiritus aufgelöst wor-
den und hat diesen schön grün gefärbt ;

das Blatt hat eine gleichmässig gelblich-
weisse Farbe angenommen. **) Legen 2.

wir es nun eine Zeitlang in Jodalkohol, so färbt es sich blau
bis blauschwarz (Jodreaktion der Stärke), nur die bedeckt

gewesene Stelle bleibt unverändert ; sie muss also stärkefrei sein.
2. Versuch: Wir stellen eine im Topf gezogene Kapu-

zinerpflanze 1—2 Tage in den Wandschrank und prüfen dann
einige Blätter in der soeben angegebenen Weise auf ihren Ge-
halt an Stärke. Wir werden sie stärkefrei finden. Setzen wir
die Pflanze neuerdings dem Sonnenlicht aus, so können wir
bald wieder in den Blättern Stärke nachweisen.

d) OAne CAZoropApZZ Aeiwe SfäVAe. Panaschierte Blätter,
z. B. von Pelargonien („Geranium") werden auf Stärke unter-
sucht. Man wird finden, dass die Stellen, die am frischen Blatte
weiss waren, keine Stärke enthalten, während solche in den

ursprünglich grünen Partien in reichlicher Menge vorhanden ist.
e) Bild««// con CAZoropA^ZZ «t/r am SonwewZ/cAZ. Im dun-

kein Schrank gezogener Weizen etc. ist chlorophyllfrei; setzt
man ihn dem Sonnenlicht aus, so wird er in kurzer Zeit grün.***)

f) Xersetew««/ des CAZoropAt/ZZs am So»»e«Z/cÄt. Die schön

grüne, fluoreszierende Lösung von Chlorophyll in Alkohol, die
wir bei den Versuchen unter c) erhalten und bis jetzt sorg-
fältig im Dunkeln aufbewahrt haben, stellen wir in einem
Fläschchen an die Sonne. Sie verändert ihre Farbe rasch, wird
gelblich und geht schliesslich in ein schmutziges Braun über.

*) Baeyersche Hypothese betr. die Entstehung der Stärke:
C 0„ +- H„ O C H„ 0 (Formaldehyd) -f- O,, /*
6 (C H„ 0) C„ 11,2 (Traubenzucker)
n (C« H,2 0„ - H„ O) C, H 0„) n (Stärke).

Aus Yerworn: „Allgem. Physiologie" V. Aufl. 1909, pag 191.

**) "Wenn man die Blätter erst 10 Minuten in Wasser kocht,
dann in erwärmten Spiritus legt, wird der Chlorophyllfarbstoff sehr
rasch extrahiert.

***) Erst im diffusen Licht etwas ergrünen lassen.
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(Gelb- und Braunfärbung der Blätter im Herbst). Auch an der
lebenden Pflanze wird durch Sonnenlicht das Chlorophyll fort-
während zerstört; doch gehen bei normaler Temperatur Zer-
setzung und Neubildung von grünem Farbstoff parallel neben-
einander.

g) OA«e jKbÄZwsöwre ferne .S'tàVfe. Einen kleinen, mit Senf
(Sinapis alba) bepflanzten Topf bringen wir am Morgen auf
einem Trinkglase unter eine Glasglocke, die in einer Schale
mit konzentrierter Kalilauge (1 Teil Atzkali und 2 Teile Wasser)
steht. Da Kalilauge die Kohlensäure begierig absorbiert, so
finden sich nun die Pflänzchen in kohlensäurefreier Luft. Die
Jodprobe zeigt uns am Abend nach einem sonnigen Tage, dass
sich in den Blättchen keine Stärke gebildet hat, während solche
vor und nach dem Versuch entsteht, wenn sich die Pflänzchen
in gewöhnlicher Luft befinden.

3. Die Stoffwanderung. — Auswanderung der
Stärke.

Die eine Hälfte eines Kapuzinerblattes schneiden wir am
Abend nach einem sonnigen Tage, die andere Hälfte am fol-
gen den Morgen ab. Die Prüfung auf Stärke ergibt, dass das-
selbe Blatt am Abend stärkehaltig, am Morgen stärkefrei ist :

Die Stärke ist über Nacht ausgewandert.
4. Der Stoffwechsel. — Umwandlung von Stärke

in Zucker.
Etwa 100 gr. gequellte Gerste bringt man in gedeckten

Schalen, wo sie durch nasses Fliesspapier feucht gehalten wird,
zum Keimen. Wenn das erste Blättchen sich zeigt, wird der
Keimprozess unterbrochen; die Keimlinge werden gedörrt und
nach Entfernung der Würzelchen und Keimblätter gemahlen
oder in einer Schale zerrieben. An 1 Teil des Pulvers giessen
wir 4 Teile Wasser, rühren den Brei von Zeit zu Zeit und
filtrieren ihn nach einer Stunde. Jetzt stellen wir einen 1—2-
prozentigen Kartoffelstärke-Kleister her. Drei Teile dieses Klei-
sters mischen wir mit 1 Teil des Filtrates (Diastaselösung
Von Zeit zu Zeit entnehmen wir der Mischung eine kleine
Probe und prüfen sie mittelst Jodalkohol auf Stärke. Anfang-
lieh tritt die bekannte Jodreaktion der Stärke ein; nach und
nach aber färben sich die Proben immer weniger blau, schliess
lieh nehmen sie eine braungelbe Farbe an : Die Stärke ist in
Zucker übergeführt worden. — Mässige Wärme befördert die Um-
Wandlung wesentlich.

VI Die Atmung.
1. Aufnahme von Sauerstoff und Abgabe von

Kohlensäure.
100 bis 150 Erbsen werden in Wasser gequellt. Dann

lässt man sie in einer gedeckten Schale, die mit nassem Fliess-
papier ausgelegt ist, keimen. Haben ihre Würzelchen eine Länge
von '/a bis 1 cm. erreicht, so füllt man mit ihnen ein Stand-
glas bis zu einem Drittel. Die einzelnen Erbsenlagen werden
durch feuchtes Filtrierpapier von einander getrennt. Das Stand-
glas wird mit einem Pfropfen gut verschlossen. Nach 6 bis
24 Stunden, je nach der Intensität des Wachstums der Keim-
linge, hebt man den Pfropfen sorgfältig ab und prüft das Gas
im Zylinder mittelst einer brennenden Kerze. Ihr sofortiges
Erlöschen zeigt, dass der Sauerstoff verschwunden ist; mit
Kalkwasser lässt sich die Kohlensäure nachweisen. — Sfezze/

2. Notwendigkeit des Sauerstoffs für das
Wachstum der Pflanzen.

Zwei Retorten A und B werden mit ausgekochtem, luft-
freiem Wasser gefüllt. Man bringt in jede ca. 10 Weizenkörner
und taucht den Hals der Retorten in ein Glas mit ebenfalls
ausgekochtem Wasser, das durch eine Ölschicht gegen die äussere
Luft abgeschlossen ist. Nachdem die Samen aufgequollen sind,
lässt man aus der Retorte A das Wasser ausfliessen, füllt sie
also mit gewöhnlicher Luft, während man aus der Retorte B
das Wasser durch reinen Wasserstoff verdrängt. Nach einigen
Tagen keimen die Weizenkörner in der Retorte A, während
sie in der Retorte B kein Leben zeigen. — Sfezze /

VII. Die Transpiration.
1. Die Grösse der Verdunstung.

Zur Feststellung der Grösse der Verdunstung können wir
uns der hier abgebildeten Vorrichtung bedienen. Fig. 3. Eine

mit Wasser vollständig gefüllte Glasflasche wird mit einem
doppelt durchbohrten Pfropfen (am besten mit einem solchen
aus Gummi) verschlossen. In die eine Öffnung des Pfropfens
wird eine ziemlich enge, zweimal gebogene Glasröhre gesteckt,
die durch Ansaugen ebenfalls mit Wasser gefüllt wird. Eine
Ölschicht schliesst das Wasser nach aussen ab und verhindert
die Verdunstung. In die andere Öffnung wird ein beblätterter
Zweig geschoben, so dass er einige Centimeter in das Wasser
reicht. Ein völlig luftdichter Verschluss wird durch ein Fett
z. B. Kakaobutter, hergestellt.
Das raschere oder langsamere
Sinken des Wassers in der ge-
bogenen Glasröhre zeigt deutlich
die stärker oder schwächer vor
sich gehende Verdunstung. —
Genaue Zahlen über die Grösse
der Verdunstung erhalten wir
dadurch, dass wir die zu unter-
suchenden Zweige in ein Gefäss
stellen mit Wasser, das durch
eine Ölschicht vor Verdunstung
geschützt wird. Sorgfaltige Wä-
gungen am Anfang und am
Ende des Versuches geben uns
die Grösse der transpirierten
Wassermenge an.

1. Versuch: Es wird fest-
gestellt, dass die Transpiration
desselben Lindenzweiges ver-
schieden gross ist, je nachdem
der Zweig im direkten oder
diffusen Sonnenlicht, in stiller
oder bewegter Luft sich befindet. — Sfe'zze/

2. Versuch: Gleich stark beblätterte Zweige verschiedener
Pflanzen (Flieder, Linde, Weide, etc.) verbrauchen unter sonst
gleichen Bedingungen in der gleichen Zeit ganz verschiedene
Mengen von Wasser.

3. Versuch: Verschiedene Pflanzen verwelken, wenn
ihnen kein Wasser zugeführt wird, ganz verschieden rasch.

2. Die Bedeutung der Spaltöffnungen für die
Transpiration.

Filtrierpapier, das wir in eine vierprozentige Lösung von
Kobaltchlorür getaucht haben, ist in vollständig trockenem Zu-
stände blau, während es sich rot färbt, wenn es angefeuchtet
wird. Wir benützen solches Papier für die folgenden Versuche.

1. Versuch: Auf eine vollständig trockene, etwas er-
wärmte Glasplatte legen wir ein Stück getrocknetes Kobalt-
papier, darauf ein frisches Bohnen- (Flieder-, Linden-, etc.)
Blatt (Blattunterseite nach unten), darüber abermals ein blaues
Kobaltpapier und eine erwärmte Glasplatte. Nach kurzer Zeit
hat sich das untere Papier rot gefärbt, während das obere
blau geblieben ist. Es muss also auf der Unterseite, wo die
Spaltöffnungen sich finden, Wasserdampf aus dem Blatte aus-
getreten sein, während durch die Cuticula hindurch sozusagen
kein Wasser austritt.

2. Versuch: Ein Weiden- und ein Lindenblatt, die wir
auf dem Tische etwas haben welken lassen, bringen wir auf
die soeben angegebene Weise zwischen Kobaltpapier. Eine
starke Rotfärhung tritt nur auf dem Papier ein, dem die Unter-
seite des Weidenblattes zugekehrt ist. Die Spaltöffnungen des
Lindenblattes haben sich nämlich geschlossen, während diejenigen
des Weidenblattes offen geblieben sind. Die eine Pflanze ver-
mag sich also gegen das Verwelken einigermassen zu schützen,
während das die andere zu tun nicht imstande ist.

TA. IFtesmanw.

Die vorstehende Skizze konnte die erwähnten Beobach-
tungen und Versuche nur in aller Kürze beschreiben; oft
mussten auch nähere Begründungen oder kritische Bemerkungen
weggelassen werden. Sie sollte ja mehr nur eine Anregung als
eine Anleitung zu anatomischen und physiologischen Übungen
in der Sekundärschule sein. Ich führe daher zum Schlüsse die-
jenigen Schriften an, die mir besonders gedient haben.
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1. ScAfeicÄert, Fr..- Anleitung zu botanischen Beobach-
tungen und pflanzenphysiologischen Experimenten. 5. Aufl.
(VIII und 190 S. mit 65 Abbildungen) gr. 81 Langensalza
1903, Beyer & Söhne. — 2 M. 50, gb. 3 M. 50.

2. Darner, IF.: Das kleine pflanzenphysiologische Prak-
tikum. 3. Aufl. (XVII und 319 S. mit 179 .Abbildungen). Lex.
8®. Jena 1909, Gust. Fischer. — 7 M., gb 8 M.

3. Miê/Zer, (?.: Mikroskopisches und physiologisches Prak-
tikum der Botanik für Lehrer. I. Teil. (XVI und 224 S. mit
235 Abbildungen.) gr. 81 Leipzig 1907, B. G. Teubner. —
gb. 4 M. 80.

4. ScAmîs, //s. : Botanische Kapitelvorträge. Erschienen in
der „Schweiz. Pädagog. Zeitschrift", Jahrgänge 1900, 1902
und 1903.

5. Sac/is, «7w£.: Vorlesungen über Pflanzenphysiologie.
II. Aufl. (XII und 884 S. mit 391 Abbildungen.) gr. öl Leip-
zig 1887, Engelmann.

Geologische Skizze von Skandinavien.
Von Dr.

Die Halbinsel Skandinavien ist mit einer Fläche von
770000 das grösste Glied am Rumpfe Europas. Als Ganzes
betrachtet, bildet sie eine schiefe Fläche, die von den Gestaden
der Ostsee nach Nordwest in breiten Stufen langsam ansteigt
bis zu der Hauptwasserscheide, die auf einer Geraden ungefähr
vom Nordkap bis Kap Lindesnäs verläuft. Auf der schwedischen
Seite dieser Linie liegt ein Tiefland von zirka 360000 Ami
Nach Nordwest folgt darauf das SAanrfmaw'srAe GeAirye, das
sich durch die ganze Länge, vom Varangerfjord an der russischen
Grenze bis zum Kap Lindesnäs, erstreckt. Es hat eine Länge
von 1800 Ar», bei einer Breite von durchschnittlich 220 Arn,
bedeckt also eine Fläche von rund 400000 Ami Von allen
europäischen Gebirgen unterscheidet sich das Skandinavische
Gebirge durch seine Formen ; es ist kein Kettengebirge, sondern
ein Massengebirge; die Wasserscheide zwischen den beiden
Meeren ist kein Kamm, sondern eine breite Hochfläche von
600—1500 m Höhe. Durch die tiefeingeschnittenen Täler ist
die ursprünglich zusammenhängende Hochfläche in viele Stücke
zerschnitten worden, die man als F/eMe bezeichnet. Die
niedrigeren unter ihnen tragen noch spärlichen Graswuchs und
Gestrüpp von Zwergbirken; andere sind eine Steinwüste mit
Sehneeflecken ; die höchsten sind ganz vergletschert und senden
nach allen Seiten in die Täler hinunter Gletscherzungen, so
dass also mehrere Talgletscher zum gleichen Firngebiet gehören.
Aber auch auf nicht vergletscherten Fjelden ist die Wasser-
scheide oft ganz unentschieden ; von einem Moor oder See gehen
manchmal zwei Abflüsse in entgegengesetztem Sinn, einer in
den Atlantischen Ozean, der andere ins Baltische Meer.

Da die Erhebungsachse des ganzen Systems viel näher an
der Westküste liegt, so entstehen zwei ganz ungleiche Ab-
dachungen; die westliche ist sehr steil, die östliche geht in
breiten Stufen in das schwedische Tiefland hinunter. Daher
rührt der grossartige Reichtum Norwegens an Wasserfällen (bis
zu 350 m Sturzhöhe) : daher sind auch die schwedischen Flüsse
in ihrem Laufe noch so unausgeglichen. Auf den Flächen der
Terrassen fliessen sie ruhig oder bilden langgestreckte Talseen ;
von einer Stufe zur andern hinunter stürzen sie in Strom-
schnellen.

GWoyiseA ist diese riesige, schief nach Nordwest ansteigende
Tafel viel weniger einheitlich, als es orographisch den Anschein
hat. Zwar gehört der grösste Teil — der ganze Südosten
beinahe bis zur Erhebungsachse hin — zum BaïtiscAe» SW«7<7e,

der vom Weissen Meer sich über den Onega- und Ladogasee
und über den Finnischen Meerbusen erstreckt ; seine nordwest-
liehe Grenze hat er auf der Linie Kap Lindesnäs-Varangerfjord.
Innert dieser Grenzen besteht der Baltische Schild ausschliess-
lieh aus den allerältesten Gesteinen der Erdrinde, aus archä-
ischen Gneissen und ganz alten Eruptivgesteinen: Granit, Syenit,
Diorit, Gabbro usw. Die heutige Oberfläche des Schildes ist
eine Äwmp//2äcAe, die trotz mannigfacher Verwerfungen eine
einheitlich schwach nach Nordwest ansteigende Ebene bildet.
In Finnland liegt sie 0—200 m hoch; in Schweden steigt sie

auf 400—600 m an. Der Finnische und Bottnische Meerbusen
sind Einbrüche in dieser Rumpffläche. Innerlich zeigt der Schild
aber, trotz dieser einförmigen Oberfläche, die Architektur eines
alten Gebirges. Die Gneisse sind überall steil gestellt und in
enge Falten gelegt, die Nordwest — Südost streichen. Es
muss also hier einst ein ziemlich hohes Gebirge von Nordwest
nach Südost existiert haben, das im archäischen Zeitalter
gebildet und dann durch die Verwitterung wieder bis
auf diese Rumpffläche abgetragen wurde. Denn am südlichen
Rande taucht der Baltische Schild unter die s«7wmcAm wwd
röeromscAm Schichten, welche vom Finnischen Meerbusen an
— ungestört horizontal gelagert — die ganze russische Tief-
ebene zusammensetzen. Dazu gehören in Schweden die Gegend
von Kalmar, Oeland und Gotland mit ihren silurischen Sand-
steinen. Der rote Kalkstein von Gotland hat z. B. eine Menge
Geschiebe im norddeutschen Diluvium geliefert; er wird aber
auch als prächtiger Baustein ausgebeutet. So ist das ganze
Treppenhaus im „Nordischen Museum" in Stockholm daraus
gebaut; die Treppenstufen zeigen zahlreiche Durchschnitte
von Orthoceras (eine Nautilusart, 20—30 cm langes Leitfossil
für Silur). — Auch an der nordwestlichen Grenze sind die
archäischen Gneisse von einem Streifen paläozoischer Sedi-
mente horizontal überlagert. Sie bilden eine Tafelfläche, die
orographisch deutlich vom westlichen Gebirge, wie auch vom
Baltischen Schild getrennt sind. Zwar ist die Tafelfläche durch
die zahlreichen Elfe zerschnitten; aber charakteristisch ist,
dass gerade in dieser Zone die vielen, langgestreckten Talseen
Schwedens und Südnorwegens liegen, vom Torneträsk in Finn-
marken bis zum Mjösen in Norwegen.

Nordwestlich von der Linie Bukkenfjord (bei Stavanger)
Nordkap folgt geologisch ein ganz anderes Gebiet, eine Zone
von präkambrischen, kambrischen und Bilurischen Gesteinen,
die an der Grenze noch ungestört horizontal gelagert sind, weiter
nach Westen aber in zahlreiche steile Falten mit Streichen
Südwest — Nordost zusammengeschoben sind. Das ist also
ein Gebirge, dessen Fallung im Devo« erfolgt ist und gerade
senkrecht auf der archäischen Faltung des Baltischen Schildes
steht. Sie ist viel jünger, wenn auch immerhin viel älter, als
die Faltung der Alpen und der damit zusammenhängenden
Gebirge Südeuropas. Diese Faltungszone stimmt in Richtung
und Alter überein mit den Gebirgen in Nordschottland. Sie
wir demgemäss als deren Fortsetzung betrachtet und mit ihnen
zusammen als KaZedowiseAes System bezeichnet.

An der Grenze gegen die ungestörten Sedimente des
Baltischen Schildes ist das Kaledonische Gebirge zum Teil noch
auf diesen hinaufgeschoben worden. Nach Westen schliesst sich
an die gefalteten silurischen Sedimente des Kaledonischen
Gebirges noch eine Gneisszone an, die ebenso gefaltet ist, und
die Hebriden, die Lofoten und einen kleinen Teil im äussersten
Nordwesten des Festlandes umfasst. Seit dieser Faltung des
Kaledonischen Gebirges aber bis heute — also durch den Rest
des paläozischen Zeitalters, durch Mesozoikum und Känozoikum
hindurch — ist Skandinavien nie mehr von Faltungsvorgängen
betroffen worden. Ferner ist es seither immerwährend Festland
geblieben und nie wieder unter das Meer getaucht, während
in dieser Zeit in Mittel- und Südeuropa Meeressedimente von
einigen tausend Metern Mächtigkeit abgelagert wurden. Die
jüngsten skandinavischen Sedimente sind eben die gefalteten
Silurschichten des Kaledonischen Gebirges. — Während der
gleichen langen Zeit hat aber die Denudation beständig ge-
arbeitet; das alte Gebirge ist heute zum grössten Teil abgetragen
und gleich dem Baltischen Schilde nur noch als Rumpffläche
vorhanden, welche die Fjelde bildet.

Zwei kleine Gebiete von Skandinavien gehören weder zum
Baltischen Schild, noch zum Kaledonischen Gebirge; das eine
ist die südwestliche Partie von SrAowe« (Skäne). Dieser Teil
ist geologisch mit Deutschland und Dänemark zusammenzu-
nehmen ; denn da findet man die Trias- und Juraschichten ge-
faltet und diskordant überlagert von Kreide, gerade wie in
Dänemark und Norddeutschland. Dieser südlichste Teil ist also
erst nach der Kreidezeit aus dem Meere aufgetaucht. Seither
ist aber die Kreide schon wieder bis auf einige kleine Schollen
abgetragen worden. — Das andere fremde Gebiet ist die
Fortsetzung des Tiraanischen Gebirges, das von der Westflanke
das Ural über die Halbinsel Kanin nach Finnmarken herüber-
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streicht. Es zeigt andere Gesteinsarten und eintönige Tafel-
berge.

Die definitive heutige Gestaltung seiner Oberfläche hat
aber Skandinavien erhalten durch die £7'sz«'t. Damals wuchsen
die skandinavischen Gletscher derart an, dass nicht bloss das

ganze Land von zusammenhängendem Inlandeis bedeckt war
— wie etwa heute Grönland — sondern die Eismasse erfüllte
die ganze Nordsee und Ostsee. Der südliche Rand des Eises
wird etwa durch eine Linie bezeichnet, die von der Südspitze
von Irland über London und die Eheinmündung nördlich vom
Harz, Erzgebirge, Eiesengebirge und von den Karpaten vorbei
nach Kiew geht und dann mit verschiedenen Biegungen durch
Eussland etwa gegen die Mitte des Urals verläuft. In diesem
Kiesengletscher bewegte sich das Eis, wie die Gletscherschliffe
zeigen, radial vom höchsten Gebiet, also vom Skandinavischen
Gebirge aus, nach allen Seiten Es transportierte daher die
die ungeheure Schuttmasse, die sich in der langen Denudations-
zeit vom Devon bis zum Diluvium gebildet hatte, fort aus dem
Gebirge und lagerte sie zum kleineren Teile in einzelnen
flachen Gebieten Schwedens, zum grössten Teil in Deutschland
und Eussland ab. Besteht doch z. B. die Norddeutsche Seen-
platte — 800 fem lang, 90 — 180 £>» breit und 50—300 m
hoch — aus nichts anderem, als aus dem Moränenmaterial der
skandinavischen Gletscher. Nicht genug aber mit diesem Schutt-
transporte : der Gletscher schliff ferner die Felsflächen ab, die
er vom Schutte befreit hatte. Überall in Skandinavien findet
man Gletscherschliffe; die Ta/ieänäe sind heute noch an zahl-
losen Stellen geglättet, wo nicht durch das Wasser seither neue
Furchen gegraben worden sind; oben auf den Fj'e/de» findet
man selten einen scharf geformten Gipfel; fast alle sind oben
rund geschliffen; in den Fjorden Norwegens, wie an der
schwedischen Küste, sind die zahllosen Felseninseln — ScMre«
— ohne Ausnahme zu Eundhöckern abgeschliffen. So trägt
das heutige Antlitz Skandinzviens überall glaziale Züge.

Während der Gletscher so im Gebirge fast nur abhobelte,
hat er im Flachland, zum Teil schon in Schweden, auch Ablage-
rungen gebildet. In Südschweden wechseln während stunden-
langer Fahrt im Schnellzuge fortwährend felsige Eundhöcker
mit Ablagerungen von Grwndworäne ab. Bald ist sie tonig
oder sandig — dann bildet sie Kulturland; bald ist sie mit
zahlreichen Blöcken gemengt — dann sind in mühsamer Arbeit
die Blöcke gesprengt und auf den Feldrainen zu langen, 2—4 m
breiten und eben so hohen Sleinwällen zusammengetragen worden,
um Ackerland zu gewinnen.

Eine andere Ablagerung sind die Osar (Einzahl Os). Das
sind Hügelzüge, die in der Bewegungsrichtung des Gletschers
verlaufen, oft bis 100 Am lang. 50—60 m hoch, aus Grund-
moränenmaterial zusammengesetzt. Man vermutet, die Osar
seien eine Ablagerung der Schmelzwasser unter dem Eise. In
den sumpf- und seenreichen Gegenden Schwedens, noch mehr
in Finnland, bilden sie oft die natürlichen Brücken durch die
Seen und Sümpfe, und oft ziehen sich die Landstrassen auf
ihnen hin.

An den Küsten Skandinavien finden sich endlich noch
zahlreiche Beweise dafür, dass in den jüngsten geologischen
Zeiten das Land fast wie eine Schaukel sich auf- und abbewegt
hat, allerdings immer nur soweit, dass davon die Kandgebiete
betroffen wurden. Vor der Eiszeit musB das Land zunächst
100—200 m tiefer gelegen haben als heute und zwar lange
Zeit. Da bildete sich durch die Tätigkeit der Brandung eine
breite StranäpZaM« aus als Abrasionsfläche. Hierauf wurde das
Land gehoben und zwar bedeutend über das jetzige Niveau.
Die Flüsse bekamen dadurch vermehrte Stosskraft und zer-
schnitten die Strandplatte durch ihre Täler in einzelne Stücke
(Terrassen). Hierauf sank das ganze Land, das Meer drang in
die vorher gebildeten Täler ein, und es entstanden die Fjorde,
die also nichts anderes sind, als ertrunkene Täler. Dann folgte
die Eiszeit, und seither hat sich das Land wieder gehoben,
wenn auch nur wenig. An manchen Fjorden, so namentlich bei
Drontheim, bei Aalesund, aber auch bei vielen grösseren
Schären sieht man nämlich eine oder mehrere Strande&ewe»,
die 2—5 m oder 10—15 jw über dem jetzigen Meeresspiegel
liegen.

Kurz zusammengefasst, ergeben sich also folgende Züge
in der geologischen Geschichte Skandinaviens :

I. Archäische Zeit.
Bildung der Gneisse des Baltischen Schildes; Auffaltung

derselben zu einem Gebirge mit Streichen Nordwest—Südost;
Abtragung dieses Gebirges zu einer Kumpffläche.

H. Paläozoisches Zeitalter.
1. £t7wr: Untertauchen der Baltischen Schildes, Ablagerung

der (bis heute ungestörten) Silurschichten, Auftauchen des
Baltischen Schildes.

2. Faltung der westlichen Zone zum Kaledonischen
Gebirge mit Streichen Südwest — Nordost und Über-
Schiebung auf den Westrand des Baltischen Schildes.

A Perm"* | Festland, Abtragung.

HI. Mesozoisches Zeitalter.
1. Trias |

2. Jura j Immer Festland, Abtragung.
3. Kreide ]

IV. Känozoisches Zeitalter.
1. Tertiär: Festland, Abtragung. Bildung der Strandplatte;

Hebung derselben ; tiefe Durchtalung, Senkung und Fjord-
bildung.

2. Diiwctww : Eiszeit.
3. AZZntnnm: Kleinere Hebungen und Bildung der Strand-

linien.
Aus dieser geologischen Geschichte des Landes erklärt sich

sein Eeichtum, wie seine Armut an gewissen Gesteine« wnd
.MtwmjZien. Die archäischen Gesteine enthalten eine Fülle der
prachtvollsten Bausteine: Granite von tief dunkelrot bis hell-
rosa, Porphyre, Syenite, prächtige schwarze oder hellgraue
Labradorite (bei Larvik), wie sie z. B. die „Bank in Winterthur"
an ihrem neuen Bau an der Zürcher Bahnhofstrasse verwendet
hat. Die GZimmerscAie/er, die durch Druck aus manchen
silurischen und noch älteren Sedimenten entstanden sind, werden
da und dort gebrochen und zu Dachschiefern gebraucht. Ferner
enthalten die archäischen Gesteine an vielen Orten Erze: Gold,
Silber, Kupfer und namentlich kolossale Eisenerzlager in Taberg,
Gellivara, Kirunavara usw. Dagegen fehlen die Kohlen, weil
nirgends Sedimente der Karbonzeit vorhanden sind; mit der
Trias, dem Salzgebirge par excellence, fehlen auch die Salz-
lager. Endlich sind Kalksteine nur auf ganz kleine Vorkommen
beschränkt; denn die Hauptkalkformationen Europas: Trias,
Jura, Kreide, fehlen ja vollständig.

Klassengemeinschaftsleben III.
Tagebuchblätter

von C. EwrAÄarät, Knabensekundarschule Basel.

(Fortsetzung.)
Z)ez««i&er. F., ein kräftiger, etwas übermütiger Junge,

dem es ein Bedürfnis zu sein scheint, sich in den Pausen ein
wenig wild zu tummeln und seine derben Fäuste spielen zu
lassen, wird von zwei Kameraden beschuldigt, sie unsanft ge-
pufft zu haben. Über sein Betragen wird die Klasse befragt
und antwortet in schier endlosen Äusserungen : Er pufft seine
Kameraden zu seinem Vergnügen, lässt seine Fäuste auf ihnen
tanzen, betrachtet sie als Spielzeug, als hülflose Wesen, zeigt
sich barbarisch gegen sie; er waltet mit seinen Fäusten, wie
Brennus mit seinem Schwert; er ist nicht human gegen seine
Kameraden, traktiert sie mit Püffen, behandelt sie wie Sklaven,
hantiert mit seiner Faust, wie ein Fuhrmann mit seiner Peitsche;
er ist gedankenlos, sonst würde er seine Kameraden nicht
puffen; er ist ein rauflustiger Junge, rücksichtslos gegen seine
Kameraden ; er übt Gewalt aus gegen sie, behandelt sie wie
Puppen, wie ein Unteroffizier seine Kekruten ; er ist unkamerad-
schaftlich usw. — Der Beschuldigte erklärt, nicht gewusst zu
haben, dass er seinen Kameraden webe getan. Erinnerung an
die Art, wie früher rohe Herren und Junker oft mit Sklaven
und Leibeigenen umgingen. Die Unglücklichen wurden be-
handelt, als ob sie kein Gefühl und keine Würde gehabt hätten,
als ob sie Sachen und nicht Menschen gewesen wären. Ein
klein wenig dieses Herrenübermutes hat auch F. seine Käme-
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raden fühlen lassen. Sie waren ihm nicht Gleiche, sondern
Minderwertige, gerade gut genug, die Wucht seiner Fäuste an ;

ihnen zu erproben. Das ist die Art schlechter Herren und
streitet mit der kameradschaftlichen Rücksicht. Er benutzte die
Kameraden als Mittel zum eigensüchtigen Zweck, sich auszu-
toben. Die Kameraden sind aber nicht da, damit F.s Arme
stark werden; sie sind nicht für ihn, sondern für sich selber
da. Er darf sich mit ihnen nur soweit vergnügen, als sie selber
daran Vergnügen haben. F. soll sich zukünftig, wenn er seine
Muskeln spielen lassen will, an Gleichstarke machen, die frei-
willig mit ihm sich messen wollen; die andern möge er in
Frieden lassen. Was du nicht willst, dass man dir tu, das füg
auch keinem andern zu.

7. Desem&er. F. verliest eine Erklärung: er habe seinen
Fehler eingesehen und bitte die gepufften Kameraden und die
ganze Klasse um Verzeihung. Er sei sich nicht bewusst ge-
wesen, dass er seine Kameraden als Minderwertige behandelt
habe; um die verletzte Gleichheit wieder herzustellen, sei er
bereit, die gleiche Zahl Püffe, die er ausgeteilt, mit 50 o/o Zu-
schlag in der Pause oder, wenn es der Lehrer erlaube, gleich
jetzt entgegenzunehmen. Die Betroffenen erklären sich zu-
friedengestellt und verzichten auf die Gegenpüffe.

Heute kommt die Diskussion des Kassiergesetzes zum
Abschlu8s. Dem letzten Ausschuss und speziell dessen erstem,
später verunglückten Vorsitzenden G. wird Lob gespendet und
der Klassendank ausgesprochen für die tüchtige Vorarbeit. Nur
geringe Änderungen werden bei der artikelweisen Beratung
vorgenommen; am Schluss erhält das Gesetz als Ganzes beinahe
alle Stimmen.

Gesetz über den Kassier.
Art. 1. Der Kassier ist ein Beamter der Klasse und wird

von ihr in geheimer Abstimmung mit dem absoluten Mehr ge-
wählt. Im zweiten Wahlgang entscheidet das relative Mehr.

Art. 2. Die Amtsdauer desselben beträgt zwei Monate.
Art. 3. Er hat einen Stellvertreter (Vizekassier), der wie

er selber gewählt wird und nach Ablauf seiner Amtsdauer zum
Kassier vorrückt.

Art. 4. Dem Kassier liegt ob, jeden Monat von jedem
Klassengenossen 5 Rp. einzuziehen und den Betrag der Kasse
jeden ersten Samstag des Monats der Klasse anzuzeigen.

Art. 5. Der Kassier ist verpflichtet, den Beitrag im Moment
des Empfanges und unter den Augen des Zahlers in das Kassen-
buch einzutragen.

Art. 6. Nach Ablauf seiner Amtsdauer hat der Kassier
dem Ausschuss über seine Verwaltung Rechenschaft abzulegen.

Art. 7. Die Aufsicht über die Kasse führt der Ausschuss ;
ihm ist der Kassier zunächst verantwortlich.

Art. 8. Bezüglich Lohn, Abberufung, Abbitte und bezüg-
lieh Revision dieses Gesetzes gelten die entsprechenden Artikel
des Wochnergesetzes.

Als wertvoll erachte ich, dass hier der Begriff der Ver-
antwortlichkeit, dem ich schon längst eine geeignete Unterkunft
gewünscht, anschaulich demonstriert werden kann. St. hatte
auch den Ausschuss mitverantwortlich machen wollen, was aber
in dem Sinne korrigiert worden, dass er nicht für die Fehler
des Kassiers eintreten müsse, sondern nur für Nachlässigkeit
in der Aufsicht.

9. -DecefwJer. Gestern Verhandlung des von Bu. miterlebten
nächtlichen Einbruchs vor hiesigem Strafgericht. Bu., der als
Zeuge fungierte, erzählt heute seinen Kameraden den Verlauf
der Aktion in sehr verständiger Weise und ermittelt dadurch
eine neue und lebendige Repetition des Justizganges. Der Ver-
urteilte habe appelliert; so kommt auch dass Appellations-
gericht wieder zu Nennung und Erklärung. Anschliessend : Der
Staat garantiert Sicherheit des Eigentums.

Auf die Meister Hämmerleintafel kommt F. für Stiftung
eines Wandkalenders, W. und PI. für je eine grosse Zeichnung.
Die Ehre der Jungheldentafel wird L. zuteil, der trotz Wunde
am Bein und daherigen Hinkens zur Schule kommt und seinem
einarmigen Vater, einem Zeitungsverträger, wacker hilft.

10. Daaem&er. Ich teile mit, dass in der gestrigen Gross-
ratssitzung die Revision des Gerichtsgesetzes beschlossen worden
sei, also ein vierter Untersuchungsrichter angestellt werde. Auf
die zweite Lesung des Gesetzes sei verzichtet worden. — Jedes
Bundesgesetz kommt zu zweimaliger Behandlung, weil zwei

gesetzgehende Räte vorhanden. In den Kantonen ist nur ein
pgesetzgehender Rat; darum werden wichtige Gesetze zweimal

beraten ; bei weniger wichtigen begnügt man sich meistens mit
einer Lesung.

17. Decem&er. Zum erstenmal berichtet der Kassier über
den Kassenbestand. Seine Mitteilung, er habe eine Kasse für
60 Rp. gekauft, erweckt einigen Tadel, der aber von F. spitz
zurückgewiesen wird : ohne Kasse hätte ich das Geld eben in
einem alten Strumpf aufbewahren müssen. Die Mehrheit billigt
sein Vorgehen und erteilt ihm Déchargé, entlastet ihn. Erklä-
rung: F. hat aus eipenem Antrieb gehandelt, ohne genau zu
wissen, ob die Klasse seine Handlung gutheisse. Im Verneinungs-
falle hätte er die 60 Rp. aus eigener Tasche zahlen müssen;
dies wäre eine Bürde, Last für ihn gewesen. Nun nahm ihm
die Klasse diese Last ab und legte sie auf ihre eigene Schulter;
sie entlastete ihn (charge, charger, décharger, la décharge).
Die Klasse fragte ihn nach dem Grunde des Ankaufs, und er
mu8ste ihr antworten: er war ihr verantwortlich (répondre,
responsable). Nun ist die Sache entschieden; niemand darf ihn
wieder danach fragen. Geschähe es doch, so brauchte er nicht
mehr darauf zu antworten; er hat in diesem Punkte keine
Verantwortlichkeit mehr (responsabilité).

Ein Vizekassier sollte geheim gewählt werden. Ich erkläre,
keine Zeit dazu hergeben zu können. R. : Dann müssen wir
eben das Kassiergesetz revidieren. Meister, die Stiefel sind
fertig; soll ich sie gleich flicken J. M.: Not bringt Eisen, auch
ein Gesetz; wählen wir also offen! G.: Wer das Gesetz über-
tritt, wird gestraft. Wählten wir offen, so müssten wir uns
selber strafen. Sp. : Freilich wird der Einzelne bestraft, wenn
er sich gegen das Gebot der ganzen Klasse auflehnt; macht
aber die letztere einen Fehler, so ist niemand, der sie strafen
könnte; es ist dann eben kein Fehler; denn sie ist Herr und
Meister. R. : Man soll nicht am Buchstaben kleben Offen wird
gewählt O.

Fr. wird vom Dreier R. angeklagt, er habe den in der
Singstunde als Aufpasser amtierenden G. bestochen. Beide
werden auf Antrag Sp. zu schriftlichem Bericht angehalten,
worauf der ordentliche Gerichtsgang eingeschlagen werden soll.

13. Z)eze»;5e/\ Deutschland als Bundesstaat. Einleitung:
Im Wettsteinschulhaus sind 13 Klassenstaaten nebeneinander;
sind sie verbunden? bilden sie zusammen einen Bundesstaat?
B. : Nein ; denn nicht alle 500 Schüler kommen zusammen und
beraten Gesetze. G.: Nein, wir 13 Klassen haben kein Gesetz
gemein. R. : Doch, die Hansordnung. A. : Die Hausordnung
haben nicht wir aufgestellt, sondern die Lehrer. Kein Bund ;
denn es gibt keine gemeinsamen, selbstgegebenen Gesetze. Ab. :

Kein Bund ; denn die einzelnen Klassenstaaten schicken keine
Vertreter zusammen. Bs.: Kein Bund, weil die Schüler nicht
das Recht haben, sich selber Gesetze und Organe zu geben.
R. : Es besteht nur eine lockere Gemeinschaft; im Hof kommen
wir zusammen ; den Sing- und Turnsaal haben wir gemein ;
wenn wir noch Organe hätten, so wären wir ein fester Bund.
Ms.: Die andern Klassen geben sich heine Gesetze wie wir;
sie wählen keine Organe; sie haben keinen Ausschuss, und
ohne Ausschüsse, die zusammen den Ausschuss des Bundes
bildeten, ist kein Bund möglich. G. : Kein Bund, weil die Ver-
treter der 13 Klassen nicht zusammenkommen und beraten.
R. : Es entstünde wohl einer, wenn alle Lehrer ihren Klassen
die Rechte geben, wie Sie uns. So lange das nicht der Fall,
kann es keinen gemeinsamen Ausschuss geben. F.: Kein Bund;
denn in einem solchen haben alle die gleichen Gesetze und
Rechte usw.

15. Dezemöer. Der allzulange F. war von einem Käme-
raden einer Nachbarklasse, den er im Hof angerannt, „Wolken-
kratzer" gescholten worden und hatte, ohne Gefühl für die
sinnige Paralle, den Deuter seiner „Grösse" im Gang vollends
umgeworfen. Der Advokat im Winkel (beileibe nicht der Winkel-
advokat) J. M., der als Untersuchungsrichter bezeichnet worden,
hatte den Hochragenden, sowie den Parabolisten verhört und
die in gehöriger Ichform abgefassten und unterschriebenen
Zeugenaussagen dem Klassenanwalt übergeben. Heute verliest
dieser seine Anklagerede, dahingehend, F. habe die Ehre der
Klasse geschädigt und zwar besonders schwer deshalb, weil
sein Angriff auf einen Nichtklassenbürger gegangen. Er be-
antragt zwanzigmalige Kopie des Hauptgrundsatzes. Der An-
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geklagte wird von seinem Patron B. verteidigt, der Freisprechung,
eventuell fünfmalige Kopie verlangt. In der Diskussion wird '

F. wegen seiner Selbsthülfe getadelt, schliesslich aber freige-
sprechen. Ich bemerke ihm, er sei fast zu nachsichtig beurteilt
worden, und er habe die Pflicht, solche Milde durch sein
künftiges Verhalten zu verdienen.

Iff. Deze/w&er. Fe., dessen Vetter letzter Tage in der Re-
krutenBchule Bière plötzlich gestorben, bringt einen darüber
berichtenden Ausschnitt aus einer Neuenburger Zeitung. Gelesen
und verdeutscht. Daran anschliessend wird beigebracht, dass
jede Leiche erst dann beerdigt werden dürfe, wenn ein Arzt
als Vertreter des Staates dieselbe untersucht und die Todes-
Ursache konstatiert habe. Ein Totenschein gehe ans Zivilstands-
amt zur Notiznahme, und dieses treffe die Anstalten zur Be-
stattung.

18. Dezentier. Unter Leitung des Dreiers K. Diskussion
über die Vorbereitungen zur Klassenweihnachtsfeier. Im Verlauf
derselben drückt sich L. ungeschickt und dadurch Sp. kränkend
aus. Die Klasse verlangt, dass er um Verzeihung bitte, münd-
lieh oder schriftlich. Der Beleidigte besteht auf sofortiger
Genugtuung. (Erinnerung an eine Stelle des Geschichtsbuches
über den Tarentinerkrieg.) B. meint, das sei eine Privatange-
legenheit, die L. nach der Schule abmachen könne. Dagegen
C. : L. hat Sp. vor der Klasse beschuldigt, also muss er auch
vor der Klasse Abbitte leisten. L., sehr deprimiert, erklärt, e9
liege ein Missverständnis vor; nie sei es ihm in den Sinn ge-
kommen, Sp. zu beleidigen ; er bitte wegen seiner ungeschickten
Rede um Entschuldigung. Auf Befragen R.s erklärt Sp. sich
für befriedigt. — Die Verhandlungen drehen sich namentlich
um den Schmuck des Weihnachtsbaums, und die glänzenden
Kugeln, von denen letztes Jahr einige zerbrachen. Mehrere
wünschen, die Klasse solle solche anschaffen, andere, sie sollen
wie bisher von einzelnen gebracht werden. M. schlägt vor, aus
Rücksicht auf die Kosten nur die zerbrochenen privaten aus
der Kasse zu vergüten. Als ich zum Schluss dränge, wird R.s
Antrag, die Sache dem Ausschuss zu überlassen, angenommen.
— Kassier F. frägt mich um 12 Uhr, ob er die Klasse dem
Ausschuss übergeben solle? Nur so viel, als er brauche und
nur gegen Quittung.

Zum Schluss lese ich aus einer Zeitung den Bericht der
Sitzung der vereinigten Bundesversammlung vor, die den Bundes-
Präsidenten, den Vizepräsidenten und den Kanzler wählte. Auf
meine Frage, wer die Bundesversammlung wohl präsidieren
werde, meint St., es werde ein besonderer Präsident gewählt
werden, J. M., weil beide Räte gleichen Rechts, so werden ab-
wechselnd die Präsidenten der beiden Räte Vorsitzen, H., der
Präsident des Nationalrates werde leiten, weil letzterer etwa
viermal so zahlreich, als der Ständerat sei. — Das Wissen um
diese Sache hat sicherlich keine grosse Bedeutung, wohl aber,
durch selbständige und vernünftige Erwägung sie zu er-
schliessen.

21. Dezemöer. D., der Aufseher, hatte sich von F., den
er in der Singstunde aufgeschrieben, gegen das Versprechen
eines Geschenkes überreden lassen, ihn nicht, wie einen andern,
anzuzeigen. Nachdem beide ihr Vergehen in einem Aufsatz
beschrieben, bemächtige sich der Klassenanwalt der Sache und
klagt heute F. der Bestechung, D. der Bestechlichkeit an, für
jenen Ausschluss aus dem Klassenbürgerrecht während eines
Monats, für diesen 15 malige Kopie des obersten Grundsatzes
fordernd. B. und A. fungieren als Verteidiger. D. erklärt sich
für schuldig ond verlangt für sich die härtere Strafe. Dieses
Selbstbekenntnis scheint zu imponieren, und so wird nur 10-
malige Kopie über ihn verhängt, über J. 14 tägiger Ausschluss.
D. erklärt, gerade umgekehrt hätte der Spruch lauten sollen.

A. bemerkt, es komme vor, dass der Aufseher von Fehl-
baren, denen er das Strafoktavblatt übergebe, beschimpft werde ;

er verlangt für solchen Fall Verdoppelung der Strafe. Diese
Ergänzung des Strafgesetzes wird angenommen.

Mit Vergnügen bemerke ich, wie W., der, sehr schüchtern,
sich lange gegen die Übernahme eines Amtes gesträubt, nun,
da er Klassenanwalt geworden, an Sicherheit und Munterkeit
stark gewonnen hat. Seine heutige Anklage nahm zwei eng-
beschriebene Quartseiten ein, A's Verteidigung anderthalb.

22. Dftïemôer. Klassenweihnachtsfeier. Unter strahlendem
Ghristbaum strahlende Gesichter. Klassen- und Elitengesang,

begleitet vom Violinspiel Sp's und H's. Erzählung der Weih-
nachtsgeschichte durch H. Vortrag und Verlesen von Gedichten
und Geschichten. Lustige Szene: Dorfrichter, Dorfwächter und
Automobilfahrer, kostümiert dargestellt durch Sp., B. und K.
Und das alles ohne den geringsten Anstoss meinerseits. —
Was sollte mit dem aus der Kasse gekauften Baum geschehen?
Der Kassier tat, was seines Amtes: er verlangte dessen Ver-
kauf, um die Lücke in der Kasse wieder einigermassen auszu-
füllen. Die Klasse entschied unter Leitung K's für Verschen-
kung, und der kleine M. wurde damit beglückt.

23. Z)«ze»iôer. Der Chronist „klebt nicht mehr am Buch-
staben®. Gewitzigt durch den Vorfall vor den Sommerferien
bringt und verliest er heute die Eintragungen der halben
Woche. — Der Kassier frägt an, ob einer der gestrigen Baum-
schmucklieferanten Verlust oder Schädigung erfahren. Niemand
meldet sich, und so bleibt die Kasse ohne weitere Heimsuchung.
— Zum Schluss wünscht der Präsident mir und den Käme-
raden fröhliche Weihnachten und glückliches Neujahr.

3. Jawwar 2910. Präsident H. vergass, sich in den Ferien
auf etne Anrede an die Klasse vorzubereiten. Er muss darum
hören, dass Würde Bürde, dass ein Amt Arbeit und Verant-
wortlichkeit mit sich bringt, dass noblesse oblige. — Ich gebe
bekannt, dass wir nun wieder während zwei Monaten den Be-
such von Lehramtskandidaten erhalten werden. Wie Kinder
einer Familie, um deren Ehre nicht zu schaden, sofort auf-
hören zu lärmen und zu streiten, wenn ein Fremder in die
Stube tritt, so etc. Sch. beantragt: Wer in Gegenwart eines
Besuches gegen einen Artikel des Strafgesetzes verstösst, wird
doppelt bestraft. Diese Ergänzung des Strafgesetzes wird an-
genommen.

Am Nachmittag holt H. seine Versäumnis ein und wünscht
den Kameraden ein fröhliches und fleissiges Jahr, damit sie
an dessen Ende mit Befriedigung darauf zurücksehen können.
— Der Chronist erhält für seine treue Arbeit Dank und die
bekannte Ehrung. Auch dem Vizechronisten Sp. soll das

Sprüchlein ins Zeugnis geschrieben werden. Seine Bescheiden-
heit wehrt sich umsonst und zu spät dagegen ; es sei beschlossen
und bleibe beschlossen, erklärt sein dankbarer Klient W. Chro-
nist wird Sp., Vizechronist A.

5. Jawwar. Deutschland ein Bundesstaat. Resultat der
letzten Diskussion : 3 i ist eine Gemeinschaft, die sich ihre Ge-
setze selber gibt, die selber Recht spricht, ihre Organe (Be-
amten) selber wählt; sie ist eine organisierte Gemeinschaft
oder eine Art Staat. Die 12 andern Klassen des Schulhauses
sind ebenfalls Gemeinschaften, aber ohne Organisation, ohne
staatliche Einrichtungen, keine Staaten, nur Völker. Alle 13
Klassen bilden das Wettsteinvolk, das aber nicht organisert
ist. Es gibt keinen Wettsteinstaat, von dem die einzelnen
Klassen Gliedstaaten wären, keinen Staatenbund oder Bundes-
staat. (Genauere Unterscheidung nächstes Jahr.) Wollten 13
Klassen nach der Art von 3 i zu einem Staate zusammentreten,
ohne deshalb aufzuhören, Einzelstaaten zu sein, so würden sie
ihre Vertreter, Repräsentanten, zusammenschicken, und diese
würden dann die allen gemeinsamen Angelegenheiten beraten,
die für alle gültigen Gesetze aufstellen (Bundesgesetze), die
wahrscheinlich einer allgemeinen Abstimmung unterworfen
würden; sie würden die. für den Wettsteinbundstaat nötigen
Richter und Beamten wählen oder deren Wahl durch das ganze
Bundesstaatsvolk anordnen. Das wäre nicht mehr eine reine,
sondern eine repräsentative Demokratie, eben weil nicht mehr
die Einzelstaatsvölker, sondern deren Repräsentanten in erster
Linie den Gesamtstaat leiteten.

Die schweizerische Eidgenossenschaft ist ein solcher Staat,
der Kanton Baselstadt ein Glied desselben. Zusammenfassende
Repetition der Organisation der beiden. Zweck des Bundes-
Staates: Stärkung für Verteidigung und für Friedenswerke
(Flusskorrektionen, Schulunterstützung), Referendum und Ini-
tiative, Gleichheit aller vor dem Gesetz, das Heer ein Miliz-
heer (Soldat und Bürger zugleich), der Bundesversammlung
unterstellt, die für Kriegszeiten einen General wählt. Bundes-
recht bricht kantonales Recht. — Alle 25 Staaten des Bundes
Republiken, dieser selber eben solche.

ff. Jowwar. Katholischer Feiertag. Die Jungen machen
mich auf die Anwesenheit Sch's, eines Katholiken, aufmerksam.
Der Präsident will ihn für seinen Eifer beloben, wird aber
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yon mehreren Kameraden belehrt, dass dies unfreundlich gegen
die Abwesenden wäre; ihn loben hiesse ja diese tadeln, die
doch nur ihren kirchlichen Pflichten nachkommen.

7. Jawwar. Deutschland ein Bundesstaat. Die deutschen
Gliedstaaten sind mit Ausnahme dreier freier Städte Monarchien.
Was eine Monarchie, lehre uns das Königreich Preussen, Die
34 Millionen Preussen bilden, wie die Basier, eine Staatsge-
meinschaft, deren Leben durch Gesetze geregelt ist. Von wem
werden nun die preussischen Gesetze gegeben? Vom König
und zwei Räten (Häusern), dem Abgeordnetenhaus und dem
Herrenhaus. Letzteres wird „durch königliche Anordnung ge-
bildet" (Details), ist also königlich gesinnt. Ersteres geht her-
vor aus der Wahl durch das Volk, aber die Wahl ist eine
indirekte (ein Wahlmann auf 250 Urwähler) und erfolgt nach
dem DreiklassenWahlsystem. (Eingehende Erklärung.) Der König
beruft die Kammern ; er kann sie vertagen, das Abgeordneten-
haus nach Gutdünken auflösen ; er reicht die meisten Gesetzes-
entwürfe ein. Zu jedem Gesetz ist die Ubereistimmung des
Königs und beider Kammern erforderlich. Nur was dem König
behagt, wird Gesetz. Kein Gesetz wird je dem Volke zur Ab-
Stimmung unterbreitet; kein Referendum, keine Volksinitiative.
Die grosse Masse des Volkes hat also sehr geringen Anteil an
der Gesetzgebung. Die vollziehende Gewalt steht allein dem
König zu. Er ernennt und entlässt die Minister, welche alle
Verantwortlichkeit tragen, während er selber unverantwortlich,
seine Person unverletzlich ist; er ernennt die Staatsbeamteu.
Der König führt den Oberbefehl über das Heer, dessen Stellen
er alle besetzt. Er hat das Recht, Krieg zu erklären und Frieden
zu schliessen, und mit fremden Mächten Verträge zu errichten.
Die richterliche Gewalt wird im Namen des Königs ausgeübt,
die Urteile in seinem Namen ausgefertigt und vollstreckt. Die
Richter werden vom König oder in dessen Namen auf Lebens-
zeit ernannt. Wer ist nun dieser König? Er ist jeweilen der
älteste Sohn der Familie Hohenzollern, der man das Vorrecht
gab, dem Lande die Herrscher zu liefern (Dynastie).

Der preussische Monarch, hinter dem der Adel steht, hat
ungeheure Macht im Staat; die des Volkes ist gering. Früher
war er aber wirklicher Alleinherrscher, absoluter Monarch, sein
Land eine absolute Monarchie. Heute ist seine Macht durch
den Volkswillen, der in der Verfassung oder Konstitution (wo-
raus ich mancherlei zitierte) ausgedrückt ist, einigermassen ein-
geschränkt; er ist beschränkter oder konstitutioneller Monarch
(konst. Monarchie). Erinnerung an die russische und türkische
Revolution.

8. Jawwar. Grosse Freude bereitet der Klasse eine ihr
vom krank abwesenden F. zugesandte Ansichtskarte mit fran-
zösischem Text.

10. Januar. Deutschland ein Bundesstaat. Ungefähr wie
Preussen sind alle andern Staaten organisiert. Während des
deutsch-französischen Krieges haben sie sich zu einem Staat
verbunden, dessen Bürger Deutsche heissen. Wie jeder Basler,
Zürcher etc. zugleich Schweizer, so ist jeder Badenser, Preusse
etc. zugleich Deutscher. Wie das Leben jedes Gliedstaates,
so ist auch das des Bundesstaates durch Gesetze geordnet
(Bundesgesetze). Jeder Lörracher lebt als Badener unter badi-
sehen, als Deutscher unter deutschen Gesetzen. Wer gibt nun
den 60 Millionen Deutschen die Gesetze Zwei Kammern : der
Reichstag und der Bundesrat. Ersterer Vertreter des deutschen
Volkes, nach gleichem und direktem Wahlrecht gewählt, letz-
terer Vertreter der deutschen Fürsten oder Regierungen. In
diesem haben die verschiedenen Staaten je nach ihrer Grösse
verschieden viele Stimmen: Preussen 17, Baiern 6, Sachsen
und Württemberg je 4, Baden und Hessen je 3, Mecklenburg-
Schwerin und Braunschweig je 2, alle andern eine Stimme;
keine Stimme hat noch das Reichsland. Übereinstimmung beider
Räte nötig. Die vollziehende Gewalt steht dem Kaiser zu, der
die Reichsregierung mit dem Reichskanzler ernennt, die richter-
liehe ebenfalls dem Kaiser, der auf Vorschlag des Bundesrates
das Reichsgericht mit Sitz in Leipzig zusammensetzt. Der
Kaiser ist der Oberbefehlshaber der Armee und der Marine.
Er erklärt im Einverständnis mit dem Bundesrat Krieg, und
schliesst Frieden; er errichtet Verträge mit fremden Staaten.
Kein Referendum, keine Volksinitiative. Nie kommt ein Gesetz
zur Volksabstimmung. Auch im deutschen Reich hat der Fürst

die weitaus grösste Macht. Der Bundesstaat der Monarchien ist
selber wieder eine Monarchie, wenn auch eine durch den Reichs-
tag beschränkte. Der Zusammenschluss der 25 Einzelstaaten
zum Bundesstaat hat Deutschland gross und stark gemacht;
seit 1870 ist es eine Grossmacht.

Die Erwerbs- und Vermögens-, die sozialen Verhältnisse,
sind in Deutschland so ziemlich dieselben, wie in der Schweiz.
Was ist wohl die Folge davon, dass Beamte und Offiziere
von oben gewählt werden? Sie fühlen sich vom Volke unab-
hängig und entfremden sich dasselbe häufig. Militär-, Beamten-
stand, Standesvorurteile.

12. Januar. F. wird vom Präsidenten wieder ins Klassen-
bürgerrecht eingesetzt. — Auf die Jungheldentafel kommen
A., Am., F., für tapferes Verhalten gegenüber körperlichen
Leiden. — C. berichtet über eine Begegnung mit dem letzt-
jährigen Klassengenossen H., Hz. über das Befinden des kranken
Sp. — Mehrere kommen für Zeichnungen auf die Ehrentafel.

13. Januar. Römische Sklaverei in breiter Ausführung.
Was jetzt lohnarbeitende Bevölkerung, waren damals meistens
Sklaven. PI. meint, man rede auch jetzt noch von Lohnsklaven
und führt aus, gering gelöhnte Arbeiter seien eingeschränkt
und gebunden und unfrei, also eine Art Sklaven. Unterschied
zwischen antiker Sklaverei und moderner Lohnarbeit : person-
liehe Freiheit, Freizügigkeit und Besitz staatsbürgerlicher
Rechte. Letztere benützt, um mittelst Gesetzgebung bessere
soziale Zustände in Gemeinde und Staat zu schaffen. Im Alter-
tum Verdrängung der freien Arbeiter durch Sklaven, wie heute
öfters durch Maschinen. Dauernde Arbeitslosigkeit in Rom,
vorübergehende bei uns in heutiger Zeit. Eintreten der frei-
willigen Armenpflege und des Staates dort und hier. Patron
und Klient. Herunterkommen der gezwungen müssigen Stadt-
römischen Massen, Verkauf des Wahl- und Stimmrechts.
Schmähliche Ausnützung der Verlotterten durch Genuss- und
Gewaltmenschen. Verkehrung der Demokratie in Pöbelherrschaft
und Knechtschaft. Brot und Spiele!

Plauderstunden. Zur Reform des Anfangsunterrichts
bringt W. Leonhardt, Bergedorf, in der „Päd. Reform" einen
Beitrag, in dem er Plauderstunden, wir könnten sagen freien
Unterhaltungsstunden, das Wort redet. Er schreibt: „Genau
noch kann ich mich der Stunde erinnern, die in mir den Ge-
danken wachrief, in meiner Klasse einen Versuch mit Piauder-
stunden zu machen. Eine glückliche Stunde war's, eine Offen-
barungsstunde, die mir meine Kinder der sechsten Klasse (erstes
Schuljahr) verschafften. Wir sprachen von den „Vögeln im
Winter". Die Kinder plauderten von ihren Beobachtungen (folgen
Mitteilungen von dem, was die Kinder berichteten). Mit welchem
Eifer berichteten die kleinen Gäste! Mit welchem Interesse
hörten sie auf ihre Mitschüler, mit ebenso giossem, wie auf
mich Wie viel gespanntere Aufmerksamkeit brachten sie diesen
Berichten ihrer Kameraden entgegen, als dem Betriebe der
Klappermühle des Frage- und Antwortspiels. Wie herrlich,
dachte ich, als ich in der folgenden Pause den Gang der Stunde
aufzeichnete, wie herrlich, die Kinder dahinzubringen, dass sie
während der ganzen vollen Stunde plaudern und erzählen, dass
sie ihre Anschauungen und Gesinnungen, ihre Mundart und
ihre gesamten Darstellungsmittel vor mir auspacken, kurz, dass
ich einmal das ganze Elend unserer rezeptiven Lehrweise, die
in die Kinder alles hineinpfercht und sie zur Rolle geistiger
Wiederkäuer verdammt, begrabe und frisch und fröhlich die
Aktivität des Kindes proklamiere! Ganz abseits des sprudeln-
den Lebens, besonders des kindlichen Lebens, sind wir Päda-
gogen durch die Fragewut gekommen. Volle Fragefreiheit auf
Seite der Kinder Am besten lasse man sie Erzähltes ergänzen,
Erlebtes herbeitragen, lasse sie gar — kindlich gesprochen —
zanken und streiten, über dieses und jenes verschiedene
Meinungen hegen. Dann wird endgültig die jetzt so oft gehörte
Klage verstummen, die Kinder könnten sprechen und darstellen,
wenn sie zur Schule kämen; am Ende der Schulzeit wären
sie stumm." Nachdem Hr. Leonhardt noch weitere Beispiele
von der Art der kindlichen Erzählung und von ihrem Meinungs-
gegensatz, sowie von seinen Bemerkungen wiedergegeben hat,
kommt er zu dem optimistischen Urteil : Solche Plauderstunden
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werden und müssen einen wesentlichen Bestandteil jeder ernsten,
festanpackenden Schulreform der Unterstufe, sowie des ge-
samten Unterrichts bilden. Neben die Forderung: Aller Unter-
rieht vom Kinde aus stellt sich in diesen Stunden die andere :

Aller Unterricht und alle Erziehung durch das Kind! Was
Hr. Leonhardt hier berührt, ist vielleicht nicht so neu, wie er
dartut, und seinen Enthusiasmus werden nicht alle teilen ; aber
dass es gut ist, die Kinder so viel als möglich reden zu lassen,
wird jeder zugeben. Hr. Stucki (f) hat die Forderung wieder-
holt in diesem Blatt vertreten.

Hören wir Hrn. L. selbst, der vor allem darauf dringt,
dass der Lehrer des Kindes FVewncZ und Führer sei: „Wie
gedeihen die Kinder in dieser Freiheit des Plauderns! Wie
glänzen ihre Augen vor Erzählinst, vor Darstellungsfreude!
Wie fühlen sie sich in jungem Künstlertum! Wie wachsen
Bie in sittlicher Beziehung. Ist doch die Atmosphäre frei von
jeglichem Zwange und jeglicher Gewalt! Setzt doch kein
Backel auf eine Roheit des Kindes die Roheit eines, der
Freund und Führer sein sollte! Wie ranken sie in jedem
andern Stück empor! Ich sehe noch den kleinen Hans N.,
der bis zum Schulantritt die Gotteserde als plattdeutscher Bar-
füssler verschönte. Wie bemühte er sich, in unserer Gemein-
schaft, die freiwillig hochdeutsch sprach, heimisch zu werden
und mit zu tun! Er radebrechte tapfer drauf los, oftmals
von Lachsalven unterbrochen. Ein Wort aus meinem Munde:
Das war gut. Lass sie nur lachen, genügte, ihm neuen Mut
und neue Lust zum Erzählen zu machen. Auf was für Ein-
fälle die Kleinen kamen, was für Witz und Humor sie ent-
falteten, Einfälle, auf die kein Lehrer durch gründliches Vor-
bereiten gekommen wäre *)... Das grosse Thema des Erlebens
läset sie bei der Stange bleiben. Selten nur musste ich ab-
wehren, um sie vor Abschweifungen zu behüten. Ebenso
selten, das sei nicht vergessen, musste ich eingreifen, eigentlich
zu selten, nur wenn's um ästhetische und ethische Dinge ging.

Zum Schlüsse etwas Äußerliches : Gewöhnung an parla-
mentarische Ordnung. Einer nach dem andern kam zum
Wort. Das hielt die Klasse in Spannung. Jedem einzelnen
hörten 50 Kameraden zu. Das machte selbst Kleinigkeiten
wichtig. Allen stieg aus diesem Grunde die Lust, sich zu
beteiligen. Alle wollten alles hören und sorgten selbst für
Ruhe. Gewiss gab es Wortführer in der Klasse. Führer und
Geführte fehlen nirgends. Aber bei allem sassen die Führer
unter meinen Jungen, und das war sicher das Beste."

In einem Nachwort fügt Hr. Leonhardt hinzu: „Diese
Ausführungen entstanden auf grund einer grössern Material-
Sammlung kindlicher Darstellungskraft und kindlicher sprach-
licher Selbsttätigkeit, entstanden aus Versuchen, mit der
herrschenden Backeldisziplin ein für allemal zu brechen und
den Stoff, die Darstellungs- und Unterrichtskraft des Kindes
und des Lehrers einzig und allein zum Gegenstand eines er-
zieherischen Unterrichts zu machen, aus Versuchen, den lehr-
planmässig vorgeschriebenen Stoff auf grund eines in Wahrheit
kindes- und naturgemässen Unterrichts zu erreichen. In-
zwischen ist mir das Ziel klarer und fester vor die Seele ge-
treten. Es gilt für die Unterstufe und vielleicht ebenso für
die Mittelstufe unserer Volksschule aus dem jetzigen Religions-,
Anschauungs-, Real-, Gesangunterrichts einen Einheits-, einen
Kulturunterricht zu schaffen, dem sich der Arbeitsunterricht
im Formen, Kneten, Ausschneiden, Kleben etc., wie ihn Wete-
kamp bereits eingeführt hat, einzugliedern, einen Kulturunter-
rieht, an dem die Kinder durch Stoffherbeitragung wesentlichen
Anteil nehmen, der dem Kindesleben entspringt, in der realen
Wirklichkeit wurzelt und durch das leitende Eingreifen des
Lehrers in die Sphäre eines Kulturunterrichts gehoben wird,
der in sich für Kind und Lehrer nichts anderes ist und be-
deutet als das Leben in einer Arbeits- und Kulturgemeinschaft.
Daneben trete dann allmählig der systematische Lese-, Schreib-
und Rechenunterricht. Die ganze Freude und Natürlichkeit
des Kulturunterrichts wird auch ihn überspringen."

*) Hier erinnern wir uns einer Examenstnnde der kantonalen
Übungsschule Zürich, Klasse des Hrn. Kl., in der die Kleinen ganz
im Sinne dieser Äusserungen sich bewegten, dass es eine Freude
war, zuzuhören. D. R.

FarfienrfrMcie FarJewsf««. Es ist höchste Zeit, dass
sich all die wohlmeinenden Schriftsteller, Redakteure, Lehrer
in jedem einzelnen Fall der Verantwortlichkeit bewusst werden,
die sie mit der Verbreitung photomechanischer Farbendrucke
auf sich nehmen. Es gilt, nicht schlechterdings ablehnend, aber
kritisch zu stimmen gegen sie allesamt. Es gilt, zu warnen
vor dem Buntheitstaumel, in dem wir mitten drin sind. Die
grosse Erzieherin des Farbensinnes ist die Natur, nochmals die
Natur, und drittens die Natur, ehe irgend ein Bild in Frage
kommt. Die Natur in gesammeltem oder zerstreutem Licht und
Schatten, die zu keiner Stunde dasselbe Stück Fläche und
Körperlichkeit im Raum in genau derselben Erscheinung zeigt,
wie zu irgend einer andern. Wirklich beobachtende Blicke
durch drei Zimmer mit Luftperspektive auf und durchs Fenster,
an die Blumenstege, auf eine Gestalt, die im Räume herum-
geht und jetzt, so beleuchtet, vor dem braunen Schrank, jetzt
anders beleuchtet, vor der blauen Wand steht. Blicke auf das
Pferd dort am Karren, Blicke auf die Strasse hinab, Blicke
ins Weite hinaus, an denen übt sich das Auge für Farben-
werte Vor allem, nochmals und immer wieder : An der
Natur. (Kunstwart.)

* **
Eine Gegenüberstellung. In einem Vortrag: Moderne

Erziehungstendenzen und Schulreformen (Bayr. L.-Ztg., Nr. 14,
1911) sagt Th. Maunz, München: „In den Augen der Reformer
sieht die heutige Volksschule folgendermassen aus: Sie ist ein-
seitige Lernschule; sie wendet sich vorherrschend an das Ge-
dächtnis und an die mechanische Nachahmung; sie strebt
„Buchwissen" an,, stapelt „totes" Wissen, Prüfungswissen auf
und „nudelt" die Kinder mit „ödem Gedächtniskram" ; sie ist
zufrieden mit Rezeptivität und vernachlässigt oder unterdrückt
und erstickt die besten Kräfte, nämlich die produktiven. Sie
vernachlässigt die Willensbildung; sie erzieht zum Egoismus.
Sie treibt Verbalismus, Schematismus und Schablonismus. Sie
nimmt keine Rücksicht auf die Individualität der Schüler, ar-
beitet nicht mit ihrem natürlichen Interesse, mit der passiven
Aufmerksamkeit. Sie denkt vor allem an die Zukunft der
Schüler, statt an ihre Gegenwart. Sie gängelt viel zu viel
mit Fragen. Sie erzieht von aussen hinein, statt von innen
heraus; sie treibt „passives" Lernen, Mechanismus und Auto-
matismus".

Nach dem Worte: An ihren Früchten sollt ihr sie er-
kennen! erhebt M. die Frage: „Hat wirklich die „alte Lern-
schule" nur schüchterne, kopfscheue, schwächliche, tatenun-
lustige, stumpfsinnige, egoistische Menschen erzogen Hat ins-
besondere die höchste Potenz der Lernschule, die Mittelschule,
so arg schlechte Resultate aufzuweisen Oder ist trotz der ein-
seitigen Lernschule die Kultur (gerade in technischen Dingen so
in die Höhe gekommen, dass Deutschland konkurrieren kann. Sind
nicht alle modernen Schulreformer der Lernschule entwachsen?
Hat sie ihnen geschadet? Stellen nicht die „Buchwisser" die
Führer der Menschheit dar, der „unpraktische" deutsche Pro-
fessor, der Geistliche, der Jurist, der Journalist, der Mann aus
dem werktätigen Volke, der durch eisernen Fleiss, durch
Selbststudium sich über das Bildungsniveau seiner Nebenkol-
legen emporarbeitete?... Ich behaupte: Unsere heutige Schule
ohne Zwangsspielerei im Unterrichte, die vorwiegend geistige
Arbeitsschule, ist eine Anstalt der Willensbildung von ganz
eminenter Bedeutung. Sie erzieht den Willen durch das Moment
der Gewöhnung, durch die Gemeinschaft, durch den Unter-
rieht und zwar nach der formalen und inhaltlichen Seite, durch
Vorbilder und Persönlichkeitsideale, und sie erreicht das, ohne
dass sie die künftigen und die gegenwärtigen praktischen Be-
dürfnisse des Kindes und die Verordnungen der sozialen Ge-
meinschaften vernachlässigt..."

* *
*

In der britischen Reichskonferenz für Erziehung (26. April)
hielt M. Jackman, London, einen Vortrag, in dem er auf Grund
von Versuchen nachwies, dass das scAri/WfcAe für
Kinder von sieben bis neun Jahren ohne Schaden unterlassen
werden könne, und dass die Schüler etwas später ohne Mühe
ausführen, was ihnen bisher so viel Mühe machte.
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Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

An den zürcherischen Kantonsrat

für sich und zu Händen der Kommission, bestellt zur Vor-
beratung des Gesetzes betreffend

die Besoldung der Volksschullehrer und die Leistungen
des Staates für das Volksschulwesen.

flocA^reeArfer //err Pr<m</e«</

//ocAyeeArie Herrew/

Die zürcherische Lehrerschaft hat von den Anträgen
des Regierungsrates zum Initiativvorschalag von J. Gujer
in Ohringen und zum sogenannten Seebachcr Initiativbe-
gehren, sowie auch vom Entwurf des Regierungsrates zu
einem Gesetz betr. die Besoldung der Volksschullehrer und
die Leistungen des Staates für das Volksschulwesen Kennt-
nis erhalten. Am 1. Aprü hat eine ausserordentliche Dele-
giertenversammlung des K. L.-V. in dieser Angelegenheit
getagt. Sie geht mit dem Regierungsrat zunächst einig in
der Überzeugung, dass die beiden Initiativen im Interesse
von Schule und Lehrerschaft zu verwerfen seien. Der
Kantonale Lehrerverein hat dem Erziehungsrate seinerzeit
die Wünsche zu einem neuen Besoldungsgesetze eingereicht.
Wir anerkennen gern, dass die regierungsrätliehen Vor-
schlüge einzelnen dieser Wünsche in erfreulicher Weise
gerecht werden, vor allem in den Bestimmungen betr.
staatliche Besoldungszulagen, aber auch in der Anrechnung
auswärts geleisteten Schuldienstes für die Dienstalters-
Zulagen, in der Erhöhung der Vikarsbesoldung, in der
Übernahme der Vikariatskosten bei militärischem Avance-
ment der Lehrer infolge der Bundesbeiträge und in dem von
74 % bezw. 64 % auf 80 % der Besoldung erhöhten Ruhe-
gehalt. Andrerseits müssen wir aber konstatieren, dass die
Vorlage wichtige und berechtigte Begehren der Lehrerschaft
nicht oder nur in unbefriedigendem Masse erfüllt. Wir sehen
uns dadurch veranlasst, Ihnen folgende Vorschläge zu
unterbreiten mit dem Ersuchen, sie zu prüfen und in Ihren
Beratungen und Beschlüssen zu berücksichtigen.

Antrag 1. Die Primär- und Sekundarlehrerinnen sollen
die gleiche Besoldung beziehen wie die Lehrer.

Begründung: Dieses Begehren entspringt dem Grund-
satze : G/e/cAe P/föcAfew, gr/efcAe PecA/e. In unserem Kantone
liegen den Lehrerinnen in der Hauptsache die gleichen Ver-
pflichtungen ob, wie den Lehrern. Sie haben die gleiche Vor-
bildung durchzumachen, die gleiche Prüfung zu bestehen
wie die Lehrer. Mit dieser Einrichtung ist der Kanton
Zürich bis zur Stunde gut gefahren und es besteht kein
innerer Grund, von ihr abzugehen. Es ist aber sicher, dass
ein Besoldungsunterschied dazu führen würde, diese Gleich-
heit aufzuheben.

Aber auch mit Bezug auf Anstellung, bezw. Arbeits-
leistung unterliegen die Lehrerinnen im grossen und ganzen
den gleichen Pflichten wie ihre männlichen Kollegen.
Allerdings bestimmt sie ihr Geschlecht mehr für die Ele-
mentarstufe. Aber der Unterricht an dieser stellt an die
Lehrkraft anerkanntermassen keine geringeren Anforder-
ungen als auf der Oberstufe, weder an die physischen Kräfte

noch an die geistige Leistungsfähigkeit, namentlich inbezug
auf methodisch-psychologische Durcharbeitung des Stoffes
und die erzieherische Beeinflussung der Schüler. Das be-

zeugen alle die Lehrer, die an dieser Stufe arbeiten oder
gearbeitet haben. Den Lehrerinnen wird von den Aufsichts-
Organen das Zeugnis ausgestellt, dass sie ihre Aufgabe mit
grossem Pflichteifer und gutem Erfolge erfüllen. Es gibt
auch Lehrerinnen, die sich für die Realstufe sehr wohl eignen
und dort tüchtiges zu leisten imstande sind. So ist es wohl
das richtige, der einzelnen Geme/w/e zu überlassen, die von
ihr angestellten Lehrerinnen auf Grund der von den Auf-
sichtsorganen gemachten Beobachtungen unter Berück-
sichtigung berechtigter Wünsche selber der passenden
Stufe zuweisen. Ebenso soll es der Crewemde vorbehalten
bleiben, in der Besoldung zwischen Lehrern und Lehrerinnen
eventuell nach Massgabe der vorliegenden Leistungen die
als geboten erscheinende Differenzierung vorzunehmen.

Der Regierungsrat begründet seinen Antrag unter
anderem namentlich damit, dass die Lehrerin den schweren
Achtklassenschulen auf dem Lande nicht gewachsen sei
und ihnen daher die leichteren und besser bezahlten städti-
sehen Schulen vorziehe. Die Statistik zeigt, dass 17 % der
männlichen und 14 % der weiblichen Lehrkräfte an unge-
teilten Schulen beschäftigt sind. Mag dieses Verhältnis
sieh auch noch dadurch zu Ungunsten der Lehrerinnen
etwas verändern, dass die grösseren Schulen auf die Lehrer
entfallen und der Lehrerwechsel an Schulen mit weiblichen
Lehrkräften grösser ist, zu einer geringeren Besoldung für
die Lehrerinnen bietet es jedenfalls keinen hinlänglichen
Grund. Dies um so weniger, als die Lehrerin an zweiteiligen
Schulen, also vierklassigen Abteilungen, prozentual eher
stärker vertreten ist als der Lehrer. Die einzig richtige Ab-
hülfe gegen einen allzugrossen Lehrerwechsel an den unge-
teilten Schulen besteht darin, dass man diejenigen Lehr-
kräfte, die das durch die Führung einer solchen Schule
geforderte Opfer von Mehrarbeit, Verzicht auf gesellschaft-
liehe Genüsse u. a. m. auf sich nehmen, entsprechend ent-
schädigt. Die Erfahrung wird lehren, ob sich die Bestimmun-
gen der regierungsrätliehen Vorlage betr. staatliche Zulagen
für Lehrer an ungeteilten Schulen in dieser Beziehung als
hinreichend erweisen.

Der Umstand, dass die Lehrerin bisher im ö//ew&'cAe»i
LeAen geringere Leistungen aufgewiesen hat als der Lehrer,
entspringt wohl am meisten der Tatsache, dass ihr für eine
solche Tätigkeit bis jetzt keine oder wenig Gelegenheit
geboten wurde. Unsere sozial denkende und handelnde
Gegenwart aber erschliesst der Lehrerin eine Menge von
Arbeitsgelegenheiten im Dienste der öffentlichen Wohl-
fahrt, sei es in Jugend- und Armenfürsorge, in Kranken-
pflege, hauswirtschaftlichem Unterricht, Mitwirkung in
Frauenkommissionen usw. Mit der Annahme des pas-
siven Wahl- und Stimmrechts für Frauen wird sich
das Feld noch vergrössern. Und es ist Tatsache, dass
die Lehrerin bereits kräftig Hand ans Werk zu legen be-

ginnt. Es wäre daher nicht nur ungerecht, sondern auch
unklug, ihren Eifer durch Verminderung der Besoldung
zu lähmen.

Der Besoldungsunterschied wird ferner dadurch be-
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gründet, dass ungefähr 50 % der Lehrerinnen sich verhei-
raten und infolgedessen die Kosten für ihre Ausbildung
für den Staat verloren gehen. — Wir haben an unserer
Hochschule etwa 400—600 Russen. Das Opfer, das wir für
ihre Ausbildung bringen, betrachten wir alle mit Recht
nicht als verloren, sondern als einen Teil der Kulturaufgabe
unseres Volkes. Wie viel weniger dürfen wir von einem
Verlust reden inbezug auf die sich verheiratenden Lehrer-
innen. Sind denn nicht gebildete, speziell pädagogisch ge-
bildete Mütter ein Segen, ja eine Notwendigkeit für unser
Volk

Fassen wir die Lehrerinnenbesoldung nach dem vom
Regierungsrate stipulierten Besoldungsunterschiede noch
einen Moment direkt ins Auge. Die weiblichen Lehrkräfte
sollen nach dem Entwürfe 1400 Fr. staatlichen Grundgehalt
beziehen. Davon müssen sie nun auch 80 Fr. für die Witwen-
und Waisenstiftung zurücklassen, sodass sie effektiv 80 Fr.
weniger haben als vor dem Jahre 1910. Sie beziehen also
normalerweise 1320 Fr. plus die Naturalleistung, die sie

aber aus nahehegenden Gründen selten voll ausnützen
können. Wer wollte bestreiten, dass dies eine geradezu
klägliche Bezahlung für eine voll geleistete Lehrerarbeit
ist Ein Besoldungsunterschied zwischen Lehrer und
Lehrerin hat beim Existenzminimum gar keine Berechti-

gung, er wäre vielleicht diskutabel in den höheren Alters-
Zulagen, jedenfalls aber erst bei Beträgen, die 1600 Fr.
(resp. 1520 Fr.) weit übersteigen.

Antrag 2. Die Barbesoldung für einen Sekundarlehrer
soll mindestens 2400 Fr. betragen.

Begründung: Schon im Jahre 1907 hat die Sekundär-
lehrerkonferenz des Kantons Zürich in einer Eingabe an
den Erziehungsrat auf den herrschenden Sekundarlehrer-
mangel aufmerksam gemacht und zweckentsprechende
Abhülfe verlangt. Der chronisch gewordene Missstand
hatte zur Folge, dass die Anforderungen bei den Fähigkeits-
Prüfungen und Patenterteilungen zeitweilig vermindert
werden mussten. Dadurch wurde nicht nur die Vorbildung
der Kanditaten minderwertig, sondern es kamen auch Ele-
mente in den Lehrkörper hinein, die ihm besser fern ge-
blieben wären. Dass die Schule den Schaden tragen muss,
ist selbstverständlich.

Auf Mai 1907 wurden an sechzehn offene Sekundär-
lehrstellen neupatentierte Primarlehrer abgeordnet. Da
diese Verweser ihre Stelle meist schon nach einem Jahr
verlassen, um entweder an die Hochschule überzutreten,
oder um eine feste Stelle an der Primarschule zu übernehmen,
haben gewisse Sekundärschulen fast jedes Frühjahr Lehrer-
Wechsel und werden zudem jahrelang durch ungenügend
vorgebildete und zudem im Schuldienst unerfahrene Lehr-
kräfte geleitet. An diesen Orten kami die Sekundärschule
ihre Aufgabe nicht genügend erfüllen, selbst dann nicht,
wenn die Verweser fleissig und tüchtig sind. Die Nachteile,
die den betreffenden Schulen daraus erwachsen, zeigen sich
am augenscheinlichsten beim Übertritt an eine Mittelschule.

Nach der erwähnten Eingabe ist die Hauptursache
des Sekundarlehrermangels in der wwjremtgreiwfew B&soMmw//

zu suchen. Zur Erwerbung des Sekundarlehrerpatentes
sind nach den gegenwärtigen Bestimmungen 2% Jahre
Studium erforderlich. Das bedeutet für den Sekundarlehr-
amtskandidaten einen Verlust von 8000 bis 9000 Franken,
der sich zusammensetzt aus den nötigen Ausgaben, aus-
fallender Ersparnis und Einbusse an Gemeinde- und staat-
licher Alterszulage. Ihm steht eine nominelle jährliche
Mehrbesoldung des Sekundarlehrers von 600 Fr. gegenüber.
Allein diese ist in Wirklichkeit nicht so gross, sondern ver-
mindert sich infolge Nichtanreclmung der Studienjahre
bei den staatlichen Alterszulagen auf durchschnittlich

550 Fr. bis zum 43. Altersjahre. Ein solcher Betrag reicht
aber nicht aus, um die Amortisation von Studienschulden
in absehbarer Zeit tu ermöglichen. Die zürcherische Se-
kundarlehrerkonferenz hat daher in ihrer Eingabe für die
Sekundarlehrer eine Minimalbesoldung von 2400 Fr., Aus-
richtung der staatlichen Besoldungszulagen auch an Se-
kundarlehrer und Anrechnung der Studienzeit im In- und
Auslande bei der Ausrichtung der Alterszulagen verlangt.
Auch der Z. K. L.-V. ist in seiner Eingabe an den Erziehungs-
rat für die Forderung der Sekundatlehrer eingetreten.

Der Entwurf des Regierungsrates hat jedoch den Be-
soldungsunterschied zwischen Primär- und Sekundarlehrer
auf 600 Fr. belassen. Als Grund hiefür deutet er in der
Weisung an, dass die Sekundarlehrer durch die vorgeschla-
gene Gleichstellung mit den Kollegen der Primarschulstufe
in der Ausrichtung staatlicher Zulagen eine ansehnliche
Besserstellung erfahren haben. Es steht jedoch ausser Frage,
dass durch diese vereinzelte Massnahme das Missverhältnis
zwischen der längeren Ausbildungszeit und der Mehrbe-
soldung nicht beseitigt wird.

Antrag 3. Die in § 1, Alinea 2 vorgesehene automati-
sehe Erhöhung des Grundgehaltes um je 100 Fr. bis zum
Höchstbetrage von 400 Fr. soll alle 2 Jahre eintreten.

Begründung : Der Entwurf des Regierungsrates er-
höht die Mindestbesoldung der Lehrer um 200 Fr., also
auf 1600 Fr. für Primarlehrer und 2200 Fr. für Sekundär-
lehrer. Der schweizerische Lehrertag in Schaffhausen (1907)
ist in Berücksichtigung der Anforderungen, die der Lehrer-
beruf in jeder Hinsicht an seinen Träger stellt und durch
Vergleichung mit Berufsarten von ähnlichen Voraussetz-

ungen dazugekommen, Grundgehalte von 2000 Fr. für Pri-
mar- und 2800 Fr. für Sekundarlehrer als Norm aufzustellen.
Die 1600, bezw. 2200 Fr., die die Vorlage stipuliert, stehen
jedenfalls an der untersten Grenze der Entschädigung für
eine Berufstätigkeit, die so langes Studium und damit ent-
sprechende Opfer in finanzieller Hinsicht voraussetzt und
die dem Träger eine so hohe Verantwortung und solche
Selbstzucht auferlegt, wie es beim Lehrer der Fall ist. Der
Regierungsrat sagt hiezu in seiner Weisung (Seite 34) :

„Durchgeht man die Besoldungslisten der Beamten und
Angestellten des Handels, der Industrie und des Gewerbes,
so findet man, dass in ungemein zahlreichen Fällen die Be-
soldungen bedeutend höher stehen als diejenigen auf dem
Etat der Volksschullehrer. Und doch steigen die Ansprüche
an die Vorbildung, an das Mass geistiger Arbeit und an die
Verantwortlichkeit bei den Lehrern ungleich höher als bei
jenen."

Tatsächlich sind die Lehrer nach ihrem Gehalte folgen-
den Angestellten- und Beamtenkategorien der Bundes-
bahnen, der Post und der eidgenössischen und kantonalen
Verwaltung gleichgestellt: Dem Ausläufer, Abwart, Kopist,
Bureaudiener, Heizer, Nachtwächter, dem Telephongehülfen
II Kl., Kanzlist II. Kl., Weibel, Zeichner II. KL, Gehülfen
II. Kl. des statistischen Bureaus, Maschinenführer usw. usw.
und im günstigsten Falle (Sekundarlehrer) dem Zeichner
und Kanzlisten I. KI.

Selbstverständlich wollen wir damit nicht etwa sagen,
dass diese Beamten zu hoch besoldet seien, sondern nur
klarlegen, dass die Lehrer inbezug auf ihre gesetzliche Be-
soldung besonders stiefmütterlich bedacht sind. Allerdings
tritt der Lehrer noch verhältnismässig jung (im Vergleich
zu anderen gelehrten Berufsarten) ins Amt ein. Allein es
erwachsen ihm gerade in den ersten Jahren seiner beruf-
liehen Tätigkeit ausserordentliche Ausgaben. Vor allem
muss er durch das Mittel des bekanntlich kostspieligen
Reisens für die unerlässliche Vorbedingung der eigenen
Anschauung zur Erteilung eines erspriesslichen Geographie-
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Unterrichtes sorgen und durch Anlegung einer Bibliothek
das notwendige Rüstzeug für seine übrige Weiterbildung
schaffen.

Daneben darf nicht vergessen werden, dass die meisten
Seminaristen bäuerlichen, kleinbürgerlichen und Arbeiter-
kreisen entstammen. Viele derselben müssen, um die vier
Seminarjahre oder gar das Hochschulstudium absolvieren
zu können, sich mit Schulden beladen, deren Tilgung das

Budget des jungen Lehrers schwer belastet.
Sehen wir uns auch noch um, wie der Lehrer ander-

orts besoldet sind, so müssen wir konstatieren, dass die Vor-
läge des Regierungsrates ausserstande ist, dem Kanton
Zürich seinen sonst auch in dieser Beziehung traditionellen
Vorrang zu sichern, auch wenn -wir von den beiden Städte-
kantonen Baselstadt und Genf ganz absehen. Der Kanton
Bern hat seit dem Jahre 1909 ein Besoldungsminimum von
1500 Fr. für die Primarlehrer. Allein es zeigt sich, das
dieser Ansatz nicht genügt, um dem dort zur Kalamität
gewordenen Lehrermangel abzuhelfen und die dortigen
massgebenden Kreise sind überzeugt, dass eine baldige
namhafte Erhöhung folgen muss. Vor dem Grossen Rate
des Kantons Aargau liegt gegenwärtig eine Besoldungs-
vorläge für die Primarlehrer, die ein Minimum von 1800 Fr.
aussetzt. Nach G. ilfemzeZ, Die LeArerZ>esoZdwwg m den. deni-
scAew. Nfaafen (Leipzig 1911), beziehen die deutschen Lehrer
eine durchschnittliche Mindestbesoldung von 1660 Fr. Da-
bei ist nicht ausser Acht zu lassen, dass dazu Dienstalters-
Zulagen gehören, die die unsrigen um das doppelte und drei-
fache übersteigen.

Die zweite, verschlechterte Auflage unseres Besol-
dungsgesetzes vom Jahre 1904 vermochte nicht einmal
den Ausgleich gegenüber der Preissteigerung aller Lebens-
mittel herzustellen. Inzwischen sind diese Preise aufs neue
enorm gestiegen, vor allem die von Fleisch und Milch,
nicht weniger aber auch die Mietpreise für Wohnungen.

Wenn sich die Lehrerschaft trotzdem mit den Minimal-
ansätzen von 1600, bezw. 2400 Fr. zufrieden geben will,
so geschieht es nur im Hinblick auf AI. 2 von § 1, wornach
die Mindestbesoldung automatisch um weitere 400 Fr. suk-
zessive erhöht werden soll. Wir verstehen und billigen diese
allmähliche Einführung der neuen Besoldungsansätze mit
Rücksicht auf das Gleichgewicht der Staatsfinanzen voll-
ständig. Als wicAi 5e/rtedigZ dagegen müssen wir uns von
dem für diesen Zweck in Aussicht genommenen Zeitraum
von 13 Jahren erklären, wonach das Minimum von 2000,
bezw. von 2600 Fr. erst mit dem Jahre 1924 erreicht würde.
Das dauert entschieden zu lang. Die Verteuerung der
Lebenshaltung hat in den letzten Jahren ein solches Tempo
eingeschlagen, dass das Gesetz mit seiner Gehaltssteigerung
sicherer Voraussicht nach weit dahinter zurückbleiben
würde. Es will uns nach dreizehn Jahren geben, was wir
eigentlich schon jetzt beanspruchen dürfen und müssen.
Der Kanton Bern hat die Einführungszeit für sein neues
Besoldungsgesetz, das ihm nur für Besoldungserhöhung
eine Mehrausgabe von 812 000 Fr. auferlegt, mit vier Jahren
bemessen. Man wird uns also nicht der Unbescheidenheit
zeihen können, wenn wir wünschen, dass die in AI. 2 von
§ 1 vorgesehene Steigerung des Minimalgehaltes um je
100 Fr. macA 2 JaArew efwZreten. wwJ wacA acAZ JaArew wjßewrfei
.sem soZZ.

Antrag 4. Die Höhe der Naturalentschädigung soll
alle drei Jahre neu bestimmt werden (§ 1, AI. 3).

Begründung: Wir müssen dieses Begehren im Inter-
esse derjenigen Kollegen stellen, die in den beiden Städten
und in andern, in starker Entwicklung begriffenen Industrie-
Zentren wohnen. Es ist klar, dass die Wohnungsentschädi-
gung jeweilen so festgesetzt wird, wie es die Verhältnisse

im Zeitpunkte der Revision rechtfertigen. In sechs Jahren
kann sich aber der Mietpreis für eine Wohnung ganz erAeö-

j
ZfcA steigern, sodass für viele Lehrer eine empfindliche Ein-
busse resultieren müsste.

Antrag 5. Bei der periodischen Einschätzung der
Naturalentschädigungen durch den Erziehungsrat sind auch
die Lehrer zur Vernehmlassung zu ziehen (§ 1, AI. 3).

Begründung: Das Besoldungsgesetz ist ein öffentlicher
Anstellungsvertrag. Die Neubestimmung der Natural-
entschädigungen ist unter Umständen gleichbedeutend
mit einer Abänderung des Vertrages. Da ist es gewiss nur
recht und billig, dass sich nicht nur die eine, sondern auch
die andere nicht weniger mitinteressierte Partei zur Sache
äussern darf. Darum sollte § 1, AI. 3 letzter Satz lauten:
„deren //o'Ae aZZe <ZreZ JaAre den, örZZfeAen FerAäZZm'sse«. e«.Z-

spra;Ae»Mf wu'cA FeraeAraZassung der /ScAwZ&eAönZew und der
Lehrer dwrcA de«. LVzfeAimgsraZ Z>e.S'Zfmra£ iw'rd.

Antrag 6. Primär- und Sekundarlehrer erhalten sechs
Alters Zulagen von je 100 Fr. nach je drei Dienstjahren (§ 2).

Begründimg : Der regierungsrätliche Entwurf sieht
wie das jetzige Gesetz nur /««/ Alterszulagen nach je «fer
Dienstjahren vor.

In Deutschllnd bezieht der Lehrer durchschnittlich,
2075 Fr. Dienstalterszulage. Das durchschnittliehe Besol-
dungsmaximum des deutschen Lehrers (ohne Naturalien
und Gemeindezulagen) beträgt 3830 Fr. Ein preussischer
Lehrer bezieht in 40 Jahren 40 000 Fr. mehr an Besoldung
als ein zürcherischer nach gegenwärtigem Gesetz und 32 000
Franken mehr als ein zürcherischer nach der Vorlage des

Regierungsrates.
Der bereits erwähnte aargauische Entwurf für ein

Lehrerbesoldungsgesetz nimmt sechs Alterszulagen von
je 100 Fr. in Aussicht und gibt dem Grossen Rate das Recht,
im Bedürfnisfalle weitere Alterszulagen zu dekretieren.

Die Beamten und Angestellten der Bundesverwaltung
und der Bundesbahnen haben in den untersten Gehalts-
klassen Alterszulagen von 1000 bis 1800 Fr. mit einer Steige-
rung von 300 Fr. nach je drei Dienstjahren. Im Kanton
Zürich beziehen die untersten Staatsangestellten (Weibel,
Kanzlisten, Registratoren, Gehülfen der Staatsbuchhaltung
usw.) Alterszulagen von 800 bis 1500 Fr.

Es kann wohl nicht behauptet werden, dass ein junger
Lehrer mit einer staatlichen Besoldung von 1600 Fr. viel
v<erde erübrigen können. Mit zwanzig Dienstjahren ist natur-
gemäss die Grosszahl der Lehrer verheiratet, hat eine Familie
zu ernähren, für die Ausbildung der Kinder zu sorgen. Wie
soll der Lehrer diesen vermehrten Anforderungen an seine
Kasse mit einem Plus an Besoldung von 500 Fr., mit einem
gesamten baren Gehalt von 2100 Fr. gerecht werden können
Es ist nicht anders möglich, als dass mit dem Storch auch
Schmalhans als Küchenmeister in die Lehrerfamilie ein-
kehrt. Wenn wir daher eine maximale Dienstalterszulage
von 600 Fr. verlangen und zugleich wünschen, dass in der
Ausrichtung derselben ein etwas schnelleres Tempo ein-
geschlagen werde, so setzen wir uns dadurch im Vergleich
zu den obigen Beamtenkategorien gewiss nicht dem Vor-
würfe der Unbescheidenheit aus.

Antrag 7. Die Arbeits- und Haushaltungslehrerinnen
erhalten nach je vier Dienstjahren fünf Alterszulagen von
je 5 Fr. jährlich für die wöchentliche Unterrichtsstunde (§ 5).

Begründimg: Nach dem Entwürfe des Regierungs-
rates sollen die Arbeits- und Haushaltungslehrerinnen
wie bisher nur vier Alterszulagen im genannten Betrage
nach je fünf Dienstjahren beziehen. Was betreffend Teuer-
ung und unzulängliche Besoldung inbezug auf die Primär-
und Sekundarlehrer gesagt wurde, das trifft aber natürlich
auch für diesen Teil des Lehrkörpers der Volksschule zu.
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Antrag 8. Zu § 8 schlagen wir folgende Fassung vor:
„Ein Tikariat soll in der Regel nicht länger als zwei Jahre
dauern. Kann der Lehrer nach Ablauf dieser Frist sein Amt
noch nicht wieder versehen, so entscheidet der Erziehungs-
rat, ob und wie weit die Kosten der Stellvertretung durch
den Staat noch länger zu tragen seien, bezw. oh nicht von
§ 11 (Versetzung in den Ruhestand) Gehrauch zu machen
sei."

Begründung: Diese Form entspricht den einschlägigen
Bestimmungen für die Geistlichen. Ein Vergleich der §§64
und 65 des „Gesetzes über die Organisation der evangeli-
sehen Landeskirche des Kantons Zürich" mit den §§ 6 bis
8 des regierungsrätlichen Entwurfes oder den §§ 9 bis 11

des gegenwärtigen Besoldungsgesetzes zeigt in die Augen
springend, wie viel weitherziger dort die entsprechenden
Normen sind als hier. Jedenfalls zu hart ist die Bestimmung
des Entwurfes, das« eiw Fifcaro'at in keinem Falle Zcww/er aZs

zwei JaAre Jawerw dar/ (§ 8, AI. 2). Es gibt Krankheiten,
vor allem nervöse Zustände, die zur richtigen Heilung
längerer Zeit bedürfen. Da ist es ungerecht, wenn der be-
treffende Lehrer seine Stelle verlieren und nach der Ge-

nesung wieder irgend eine Verweserei übernehmen muss.

Antrag 9. Am Schluss von § 14, Al. 1, ist der Satz ein-
zuschieben: „Dieser Besoldungsbetrag fällt zu Lasten des

Staates."

Begründung : Der entsprechende § 14 des gegenwärtigen
Gesetzes enthält diesen Satz. Wir wünschen im Interesse
der Unzweideutigkeit für den in Frage kommenden Lehrer,
dass er wieder aufgenommen werde.

Antrag 10. In § 15, Al. 1 soll es in Parenthese heissen:
(Grundgehalt, Zulagen, Naturalien).

Begründung : Im Entwurf ist für AaZwraZfew das Wort
JFoAwiwjgr eingesetzt worden. Das würde für die Hinter-
bliebenen eines verstorbenen Lehrers gegenüber dem jetzigen

Rechte einen Verlust von 80 bis 150 Fr. bedeuten. Wir
halten diese Schmälerimg des Nachgenusses für unbegründet
und ersuchen Sie daher, die bisherige Fassung wieder her-
zustellen.

HocÄgreeÄrte Herren!

Wir wissen wohl, dass unsere Anträge dem Zürcher-
volke nicht unerhebliche Opfer zumuten. Wir müssen jedoch
auch darauf aufmerksam machen, dass von der Summe,
die der Regierungsrat auf Seite 46 seiner Weisung als finan-
zielle Konsequenz seines Entwurfes berechnet, die gemäss
seiner Vorlage wegfallenden Staatsbeiträge an die frei-
wihigen Gemeindezulagen (Seite 21 und 29 der Weisung)
noch in Abzug zu bringen sind. Sodann ist es das erstemal
seit 1872, dass der Kanton Zürich für seine Lehrer aus
eigenen Mitteln etwas Erhebliches leisten soll. Das Be-
soldungsgesetz von 1904 wurde beinahe vollständig durch
die eidgenössische Schulsubvention alimentiert. Auch an
den Ausgaben des im Wurfe liegenden Schulgesetzes wird
sich der Bund, gestützt auf die jüngste Volkszählung,
wieder mit einem Mehrbeitrag von mindestens 40 000 Fr. be-
teihgen.

Wir empfehlen Ihnen deshalb unsere Vorschläge noch-
mais zu wohlwollender Prüfung und geneigter Beriicksich-
tigung. Was der Staat dem Lehrer gibt, das fliesst mit
reichlichen Zinsen auf die Schule, auf seine Jugend zurück.
Der Lehrer kann seine Aufgabe nur dann recht erfüllen,
nur dann Wärme und Sonnenschein auf die ihm anver-
trauten Kinderherzen ausstrahlen, wenn sein eigenes Gemüt
nicht von Not und Sorge bedrückt ist.

Gute Schulen setzen tüchtige, fähige Lehrer voraus.
Diese stellen sich nur ein, wenn ihre Besoldungsverhält-

nisse den an sie gestellten Anforderungen und den von ihnen
verlangten Leistungen entsprechen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
C7s<er w. ZwncA, den 13. April 1911.

/m iVamew wrte Aw/fragre
der ZMegriertewversawmZwJigr des Z. K. X.-F., /ür de« Forstend,

Der Präsident: Der Aktuar:
E. Hardmeier, Sekundarlehrer. U. Wespi, Lehrer.

Berichtigung.
In der Delegiertenversammlung des Zürcherischen Kan-

tonalen Lehrervereins vom i. April d. J. hat Hr. Prof.
A. Lüthi in Küsnacht nach dem »Päd. Beobachter» in «ein-
drucksvollem Votum auf die sich bemerkbar machende
Tendenz aufmerksam gemacht, die Anforderungen an die
Zöglinge des Lehrerinnenseminars in Zürich namentlich in
den mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächern herabzu-
setzen». «Das Endziel dieser Richtung», bemerkt er weiter,
«ist die schon mehrfach lautgewordene Forderung, die Vor-
bildung der weiblichen Lehrkräfte zu kürzen und sie aus-
schliesslich auf der Elementarstufe zu verwenden.»

Es sei mir nun gestattet, diesen des
Hrn.Prof.Lüthi die einschlägigen gegenüberzustellen.

Lehrplanrevisionen sind in unserm Kanton schon oft
dagewesen. Man wird also, ohne sich einer pädagogischen
Ketzerei schuldig zu machen, der Ansicht sein dürfen, auch
der Seminarlehrplan vom 5. April 1900 sei noch in dem
einen oder andern Punkt verbesserungsfähig, ja vielleicht
auch weiterhin der Ansicht, die Lehrpläne der Mittelschulen,
speziell diejenigen der Seminarien, seien überhaupt über-
laden und demgemäss auch ihre Stundenzahlen zu hoch.

Am Lehrerinnenseminar der Stadt Zürich nimmt man
Anstoss an einigen Abschnitten des Lehrplans der

besonders aus dem Gebiete der Projektionslehre, die
ZrArrrz'nnf« praktisch nahezu oder völlig wertlos

sind, und bei welchen der formale Gewinn, den unsre
Schülerinnen aus ihnen ziehen, bei weitem nicht im rieh-
tigen Verhältnis zu dem Übermass von Zeit und Arbeit
steht, welches sie auf dieselben verwenden müssen. Be-
kanntlich haben dieselben Partien des Lehrplans der Mathe-
matik auch schon in der Aufsichtskommissiôn des Staats-
seminars, sowie im Schosse der zürcherischen Lehrerschaft
zu reden gegeben, obwohl man ja dort wie hier nur die
Bedürfnisse der künftigen Lehrer, nicht diejenigen der
Lehrerinnen im Auge hatte. Nun möchten wir aber auch
hier nicht einfach streichen, wohl aber Bildungsstoffe, die
sich bei uns nicht bewährt haben und wohl auch nie be-
währen werden, durch dankbarere aus demselben Gebiete
ersetzen. Wir streben also nur eine 2/« Z^/zr-

an, und es lässt uns deshalb die Lüthische Zulage,
dass wir im Fache der Mathematik ans Rückwärtskrebsen
denken, völlig kalt.

Auch in den TVa/wrzorxw/trtrÄzr/fe» sollen wir nach
Prof. Lüthi uns zu einem Krebsgang anschicken. So höre
man denn: Der Lehrplan des Staatsseminars weist den
Naturwissenschaften 18 1/2 Jahresstunden, der unsrige 18^/4
Stunden zu. Dazu kommt, dass unser Lehrerkonvent vor
wenigen Wochen einstimmig eine Vermehrung um eine
weitere halbe Jahresstunde beantragt und die Aufsichtskom-
mission diesen Antrag als wohlberechtigt erklärt hat!

Von beabsichtigten Reduktionen der Unterrichtszeit
oder der Unterrichtspensa in irgendeinem unsrer übrigen
Seminarfächer, also von einer Absicht, die Vorbildung der
weiblichen Lehrkräfte zu kürzen, so dass diese ausschliess-
lieh auf der Elementarstufe verwendet werden können, weiss
in unsrer Aufsichskommission und in unsrer Lehrerschaft
niemand etwas.

Zärn/z, 3. Mai 1911. Z?r. 5. Stedar, Rektor.

Redaktion: .£. ZfaraWrrr, Sekundarlehrer, Uster; Ä Lehrer, Zürich IV; Wafor, Hausvater im Pestalozzihaus Retterschen;
£/. Lehrer, Zürich II; £. (7arr«a«», Sekundarlehrer, Winterthur. Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren,

Druck und Expedition; Art. Institut Orell Füssli, Zürich,


	
	Zur Praxis der Volksschule : Beilage zu Nr.11 [i.e. 20] der „Schweizerischen Lehrerzeitung“ April-Mai 1911, Nr. 4-5
	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Mitteilungen des Kantonalen Lehrervereins : Beilage zur "Schweizerischen Lehrerzeitung", 20. Mai 1911, No. 7


